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Vorbericht—
von den Schickſalen der Cameralwiſſenſchaft

bey den franzoſiſchen und deutſchen
Gelehrten.

 Vie Herren: D. Franz Queſney, erſter Konigl.
ce/ Leibarzt und verſchiedener gelehrter Geſellſchaften

Mitglied, von Gournay, Jntendant des Commerzien
weſens, (der aber indeſſen die Welt verlaſſen hat) Mar

quis von Mirabeau und le Mercier de la Riviere,
ſind die verdienſtvolle Nahmen der weiſen und gelehrten

Manner, die es gewaget haben, das Geheimniß zu er—

grunden, wie die Furſten und Konige der Erden mit ihrem

Gefolge von Rathen und Dienern Standesmaſſig und ohne
den Wohlſtand des Volkes zu ſtohren, unterhalten werden

mochten, dieſes Geheimniß in Regeln zu bringen und in der

Geſtalt einer Wiſſenſchaft den Mannern, die an den Finan

zen und an der Schatzkammer des Konigs arbeiten, als
einen Probirſtein ihrer Handlungen, und den Junglingen,

die ſich vorgenommen haben, einmal ihre Amtsgefahrten

zu werden oder zu ſeiner Zeit ihre Stellen zu vertreten, als

ein ekademiſches Lehrbuch in die Hunde zu ſpielen.

A Vor



to Vorbericht.

Vortreffliche mit Beobachtung und Scharfſinn ge
ſchriebene Abhandlungen, darunter folgende vornemlich ge

horen: die wirthſchaftliche Tabelle, (Tableau écono-
mique) Allgemeine Grundſatze der okonomiſchen
Landesregierung (Maximes genęerales du Gouverne-
ment économique) bezeichneten die Verdienſte des D. Queſt

nay um dieſe Wiſſenſchaft; es ware zu wunſchen, daß
alle Finanzminiſter und Rathe dieſe Abhandlungen mehr

als einmal leſen und bey ihren cameraliſchen Unternehmun——

gen und Erfindungen ſich zum Leitfaden dienen laſſen moch

ten. Man findet ſie beyſammen in der vor kurzem erſt zu

Paris bey Marlin unter dem Titul: Phyſiokratie her-
ausgekommenen ſchonen Sammlung, die uns auch noch.

eine trefliche Abhandlung von dem Rechte der Natur
und einige Aufgaben auch okonomiſche Geſprache,
alles noch von eben demſelben D. Queſnay, aufbehal—

ten hat.

Nachdem der Zerr von Gournay mit ſeinem fruh

zeitigen Tode die Feder auf ewig niedergelegt hatte, und der

Herr de la Riviere, durch ſeine Beforderung zu der Wur
de eines Jntendanten der Jnſel Martinique, und durch

die Menge ſeiner Geſchafte unfahig gemacht wurde, dem

cameraliſchen Publicum ſeine Grundſatze, worauf er ſeine

Staatsverwaltung bauen wollte, auch wohl zum Theil

ſchon mit gutem Erfolge gebauet hatte, mitzutheilen; So
blieben



Vorbericht. 3

blieben der tugendhafte Mirabeau und D. Queſnay

allein noch ubrig, ſich der Pflege der neugebohrnen Wiſ-
ſenſchaft anzunehmen.

Jn einer Abhandlung von der Bevolkeruntg (Trai-
tẽ de la Population) entfuhren dem Marquis von Mi—
rabeau einige irrige Satze; aber er wiederrief ſie bald,
und machte. durch dieſen Wiederruf ſeinem Herzen viel

Ehre; Darauf bereicherte er die neue Wiſſenſchaft noch

mit folgenden Werken ſeines ausgebreiteten Verſtandes:

Neue Einleitung in ſeine Abhandlung uber die
Landſtande (Introduction nouvelle au memoire ſur les

Etats Provinciaur) Abhandlung von dem Ackerbau
(Diſcours ſur l'Agriculture) von den Frohndienſten
(lur les Corvees) Erklarung der Queſnayſchen wirth
ſchaftlichen Tabelle (Explication du tableau économi-

que) Lehre von den Abgaben (Théorie de lImpôt)
Landphiloſophie (Philoſophie rurale) ein groſſes Werk,
welches er jedoch in der Folge ſelbſt ins kurze gezogen, und

in einen Auszug gebracht, unter dem Titel: Elemens de
la Philoſophie rurale, der bey dem Buchfuhrer Deſſaint

in Paris zu haben iſt.

Dieſe Schriften hatten bald das Gluck eigentlich
nicht das Gluck, es war eine nothwendige Folge ihres in

nerlichen Werths eine Menge Leſer, Schuler und

Aa Freunde



4 Vorbericht.
Freunde zu finden, ganze gelehrte Geſellſchaften, beſonders

aber die Akademie der Wiſſenſchaften und ſchonen Kunſte

zu Caen, die Konigl. Geſellſchaft der Agricultur zu Or:
leans, erklarten ſich fur dieſe Wiſſenſchaft, und nahmen

ſie offentlich in Schutz.

Jndeſſen daß D. Queſnay eine Kette von Wahrhei

ten ſchmiedete, die der neuen Wiſſenſchaft Weſen und
Dauer geben ſollten, kam Herr de la Riviere von ſeinem
Proconſulat aus der Jnſel Martinique zuruck, und fieng

an das meiſterhafte Werk, von der naturlichen und we

ſentlichen Ordnung der politiſchen Geſellſchaften,
zu ſchreiben, welches kurzlich erſt bey Deſſaint unter dem
Titel: FPOrdre naturel eſſentiel des Societes publiques
herauskam, worin der Verfaſſer eine ſo wenig angegebene

Starke des Vortrags zeigt, von welcher die Freunde des

Buches ſagen, daß es klar und deutlich fur gute, und zu

gleich hochſtverſtandlich fur ſchwache Kopfe, voll naiver
Evidenz und voll erhabener Naivetat, und doch ein jeder

von den deutlichen Zugen, welche die Freunde des Verfaſt

ſers die Simplicitaten des Serrn de la Riviere nen

nen, ein Strahl von Genie ſey.

Es iſt jetzt Zeit, meine Leſer mit den Grundſatzen
dieſer Manner und mit dem Planue, den ſie fur die von ih

nen ſogenannte neue Wiſſenſchaft entworfen hatten, nä

her
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her bekannt zu machen. Jhr erſter Grund war dieſer:
„Die Menſchen ſind von Natur geſellſchaftlich; man muß
»alſo unter ihnen eine naturliche Geſellſchaft annehmen,

„die ſich von ſelbſt errichtet und keiner beſondern Vertrage

„braucht; die Nothwendigkeit dieſer naturlichen Geſell—

„ſchaft grundet ſich in der verſchiedenen Beſchaffenheit der

„Menſchen, und auf ihre naturliche mehrere oder wenigere

„Bedurfniſſe, denen ſie ſo gut ſie konnen, abzuhelfen, die

„naturliche Freyheit haben; hingegen haben diejenige Glie—

„der einer ſolchen naturlichen Geſellſchaft, denen es weni—

„ger als andern an Bedurfniſſen fehlt, oder die wohl gar
„einen Ueberfluß davon beſitzen, auch die naturliche Frey

„heit zu verhindern, daß die aärmern Mitglieder ihren Be

„durfniſſen nicht auf Koſten der Reichern, ohne ihren (der

„Reichen) guten Willen abhelfen.  Daraus verfertigte
der Verfaſſer die Regel: „Keine Rechte ohne Pflich
„ten und keine Pflichten ohne Rechte.n

.Wenni alſo der armere das Recht hat, des reichern
Hulfe ſur ſeine Bedurfniſſe zu begehren, der Reichere aber

befugt iſt, dem Aermern ſein Begehren zu verſagen, und

zwar vermoge der naturlichen Rechte oder Verbindlichkeiten

ſein Eigenthum ſo gut als moglich zu erhalten; ſo folgt na
turlich, daß in dieſem Falle der Aermere ſeinen Bedurf
niſſen auf eine andere Art abhelfen muß, wobey er nicht

nothig hat, die Sparſamkeit des Reichern in Verſuchung

A3 zu
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6 Vorbericht.
zu fuhren, und ſich einer abſchlagigen Antwort blos zu ſtel
len. Dieſe andere Art der Abhulfe iſt alſos Arbeit, und

das ſind die Pflichten, von welchen unſere Verfaſſer ſagen,

daß ohne ſie keine Rechte, ſie ſelbſt aber nicht ohne Rechte

ſeyn konnen. Durch Arbeit konnen die Menſchen Geld
verdienen und es anwenden, um entweder ſchon cultivirten

Grund und Boden an ſich zu kaufen, oder zu Cultivirung

ihrer bereits beſitzenden unfruchtbaren Platze, einer Ar

beit, welcher die Beſitzer fur ihre einzele Perſonen nicht ge

wachſen ſind die fremden Arbeiter zu belohnen, und die
Werkzeuge (wenn es zumal auf Ausrottung und Urbarma—

chung waldigter und oder Platze ankommt, wozu beſondere

Werkzeuge gehoren,) anzuſchaffen.

Dieſes ſind die Wege zu dem Eigenthum der Grund.

ftucke, folglich auch der daranf wachſenden Fruchte zu ge

langen. Weil alſo der Landbau, wenn alles ſeinem ge
wohnlichen Gange uberlaſſen bleibet, unmoglich ohne Zu-

ſchuß von Koſten, die zu Belohnung der fremden Arbeiter,

ohne welche die einzelne Perſonen der Landbeſitzer nicht fertig

werden konnen, getrieben werden kann; So iſt das erſte
Berdienſt des Landwirths, daß er entweder durch Fleiß

und Klugheit ſeinen Landbau ſo hoch treibe, um von Jah

ren zu Jahren ſich von dem, was ſeine Aecker ihm, vermoge

der an ſie gewendeten Beſſerung, mehr als gewohnlich er-

tragen, gegen ſeine Aufwande auf Arbeitslohn, Ackerpferde,

Werk
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Werkzeuge c. ſchadlos halten zu konnen; oder daß er ſeine

Hauswirthſchaft auf einen ſo ſparſamen Fuß ſetze, um

durch Einſchrankung ſolcher Anſchaffungen, die ſich nicht

auf wahrhafte Bedurfniſſe grunden, eben ſo viel erſparen

zu konnen, als ſchon mit der Erndte, zu Beſtreitung jener
Aufwande, eigentlich zum voraus gewonnen werden ſollte.

Weun die Erndten gut ausfallen, und die Haushaltung iſt

auf den erſt angegebenen ſparſamen Fuß eingerichtet, ſo

fallt einer von dieſen beyden Vortheilen dem Landwirth in

den Beutel, vorausgeſetzt und man kann auch uber:

haupt fur richtig annehmen daß der Landwirth, wenn
er nicht mit einem gar zu undankbaren Boden zu thun hat,

faſt allezeit durch Fleiß und Sorgfalt ſeinen Acker gleichſam

zwingen konne, die oben nahmhaft gemachte verſchiedene

Aufwande, ohne merklichen Abbruch des gewohnlichſten

Ertrags, zu bezahlen, in welchem Falle der Landwirth

entweder nicht nothig hat, ſeine hauswirthſchaftliche Aus:

gaben ſehr einzuſchranken, und damit vielleicht ſein Ge—

ſinde, welches des offenen Brodkorbs gewohnt iſt, in die
Verzweiflung zu ſturzen, oder, wenn er dieſes doch mit

guter Art, und ohne daß das Geſinde es bemerke, zu Wer

ke richten kann, alles, was er unter dieſer Rubrik erſpart,

fur klaren Profit anſehen kann. Von dieſem klaren Profit

und nicht von dem naturlichen Ertrag der Landerey kann

der Landesherr einen gewiſſen Antheil ſich zueignen. Die

zweyte Regel folgt unmittelbar hieraus: Kein Eigen

A4 thum
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8 Vorbericht.
thum ohne Freyheit, keine Freyheit ohne Sicher
heit; denn wenn gleich der Landmann von dem Landes—

herrn die Erlaubniß hatte, ſich aller moglichen Freyheit bey

dem wirthſchaftlichen Gebrauch ſeines Grund und Bodens

zu bedienen, und der Nachbar, der ſich einbildet, ein Recht

zu haben, dieſe oder jene von dergleichen Unternehmungen

zu hindern oder einzuſchranken, wurde ihn von Zeit zu Zeit

an dem willkuhrlichen Bau und Gebrauche ſeines Eigen

thums ſtohren; So wurde ihm ſeine Freyheit nichts hel
ſen, wenn ihn der Landesherr nicht dabey ſchutzte und Si

cherheit gewahrte. Jene Widerſpruchsrechte ſind indeſſen

keine Speculation; der eiferſuchtige Nachbar bedient ſich

derſelben ſehr oft, beſonders in den Fallen, wenn der fleiſ—

figere Nachbar einen Acker bauet, zu welchem er mit dem

Anſpann und den ſchweren Wagen nicht kommen kann, er

paſſire denn vorher damit den angranzenden Acker ſeines

eiferſuchtigen Nachbars. Wenn nun jener aus tuchtigen
Grunden der Landwirthſchaft fur gut findet, eine Winter

frucht in ſeinen Acker zu bauen, und der eiferſuchtige Nach
bar bauet dagegen den ſeinigen mit Sommerfrucht, welche

insgemein um 14 Tage ſpater als die Winterfrucht reif
wird; So kann jener bey ſeiner fruhern Erndte unmoglich

den Acker ſeines Nachbarn paſſiren, ohne deſſen Fruchte zu

verderben, und doch muß er ſeine Erndte nach Haus brin

gen; er iſt alſo genothiget, ſeine Garben, durch einen

weiten Umweg von Menſchen tragen, und nach dem ent

ferntern
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Jferntern Wagen hringen zu laſſen, welches viele Zeit und

Koſten erfordert, gerade das, was der eiferſuchtige Nach

bar dieſem wunſchet. Hier iſt alſo der Fall, wo das Amt
der Obrigkeit eintretten mußte. Wenn der Feldbau ordent—

lich und mit dem beſten Erfolge getrieben werden ſoll; ſo n
an

muſſen dergleichen Streitigkeiten und Beſchwerlichkeiten ari
ganz unmoglich gemacht werden; Es muß der ganze ur— n
bare Flur eines Dorfs und einer jeden Gemeinde, ohne Ab—

ſicht auf die Verſchiedenheit der Beſitzer, in 3 oder 4 groſſe hh

J

Diſtrikte eingetheilet werden, davon der eine zur Winter n

frucht, der andere zur Sommerfrucht, und der dritte zu

Erdgewachſen, Ruben, Zwiebeln, Patatoes oder Erdbir— 9
nen.n. d. der vierte aber zur Brach beſtimmet wird, wo 24
bey nicht erlaubt iſt, wie es ſich denn, durch die erſt ange—

fuhrte Beſchwerlichkeiten, die aus der fruhern und ſpatern

Erndte entſtehen, ſelbſt verbietet, daß einzele Beſitzer in
einen von den im Bau ſtehenden Diſtrikten oder Fluren

eine andere Frucht bauen, als wozu der ganze Flur fur daſ
ſelbe Jahr beſtimmet iſt. Die zweyte Regel muß alſo J

nicht unrecht verſtauden und ſo ausgelegt werden, als wenn

der flurmaſſige Bau der Freyheit einzelner Beſitzer entgegen

ware. Es iſt hier nicht von den Vortheilen einzelner Be

ſitzer, ſondern von den Vortheilen und der Wohlfahrt des

ganzen Dorfs, der ganzen Gemeinde, die Frage. Dieſe
wurde allemahl unter dem Eigenſtun einzelner Beſitzer, die

vielleicht ihre Aecker anders als ihre Nachbarn bauen und

Az be
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10 Vorbericht.
beſaamen mochten, Widerſpruchleiden, und von ihr iſt doch

hier, wo es darauf ankommt, was die Obrigkeit, die fur
die Wohlfahrt des Ganzen ſorgt, dabey zu thun habe, ei

gentlich die Rede. Jch wurde alſo die Regel ſo gefaſſet ha

ben: Kein Eigenthum ohne geſellſchaftliche Frey—
heit; denn den flürlichen Bau halte ich fur eine groſſe
Freyheit einer Geſellſchaft; ſie geht ſo weit, daß ſie ihre
einzelne Glieder verbinden kann, gerade dieſe Art Frucht

und keine andere in den Flur zu bauen.

Die dritte Regel iſt: Jndirecte Auflagen, die
nehmlich nicht von dem klaren Ertrag, wovon doch ei

gentlich nur der Impoſt genommen werden ſollte, weil
er ſeinem Weſen nach bloß zu Beſtreitung der wirklichen

Regierungsausgaben beſtimmt ſeyn ſoll, folglich auch von

nichts anders als wirklichen Reichthumern, worunter der

klare Ertrag, nach Abzug aller Culturkoſten, zu verſte
hen, erhoben werden ſollte, indirecte Auflagen machen

(um unſere dritte Regel vollends nachzuſchreiben) atme
Bauern; arme Bauern armes Reich; armes Reich

armen Souverain. Vortreflich gedacht! Wollte nur
Gott, daß alle Souverainen dieſes bedachten, und ihre
zur Regierung weſentlich nicht gehorige Aufwande abſtell—

ten, um nicht nöthig zu haben, die Auflagen bloß nach der
Erforderniß ihrer Ausgaben auszuſchreiben, und hingegen

ſchd ſachtch  ſcch ff öch
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mit ihren Unterthanen in eine Art von Gemeinſchaft zu
treten, wobey dieſe nicht verbunden ſind, ihrem Regenten

etwas beyzuſteuern, wenn ſie unglucklich genug ſind, nach

Abzug ihrer Culturkoſten, von ihren Erndten nichts zu er—

ubrigen? Mit welcher Freudigkeit hingegen wurden ſie ihr

Opfer bringen, wenn ihnen erlaubt ware, ſolches nur von

ihrem wirklichen Ueberſchuſſe zu nehmen.

Was fur eine machtige Triebfeder wurde es fur jeden
fleiſſigen Landmann und Unterthanen ſeyn, alle Mittel in

ſeine Gewalt zu bringen, um ſich den hochmoglichſten Er—

trag ſeiner Landerey zu gewähren, und ſeine Ausgaben bis

zur wahren Nothdurft einzuſchranken, um im Stande zu

ſeyn, mit ſeinem gnadigen und gerechten Regenten fur den

Schutz, den er von ihm genoſſen, den Segen des Himmels,

den klaren Ertratg ſeines Landes, auf einen gewiſſen nach

ſeinen Bedurfniſſen abgemeſſenen Fuß, dankbarlich zu thei
len. Hier iſt der Ort, wo unſere Verfaſſer der monarchi—

ſchen Regierungsforin in Erbreichen vor allen ubrigen das
Wort reden, ſo ferne der Souverain ſich an dieſer Gemein

ſchaft mit ſeinen Unterthanen begnugen laßt, folglich ſich

immer in der Nothwendigkeit befindet, ſeinem Lande gute

Erndten zu wunſchen und von ſeiner Seite alles mogliche

dazu beyzutragen. Der Demokratiſche Souverain hin—

gegen, ſagen unſere Verfaſſer, regieret durch ſeine Com—

miſſarien und Repraſentanten, die wegen der Abwechſelung

welcher

J K

d k u



12 Veorbericht.
welcher ſie unterworfen ſind, ihr eigenes Jntereſſe uberall

vorausſetzen, folglich in jene gluckliche daurende Gemein—

ſchaft, die der Monarch mit ſeinen Unterthanen unterhal—

ten kann, nicht eintreten, mithin durch Beobachtung ihres

Privatintereſſe der naturlichen Ordnung, die da will, daß

das Jutereſſe des Staatsverwalters von dem Jntereſſe des
Staats nicht getrennet, ſondern auf das genaueſte mit dem

ſelben verknupfet ſey, gerade zu entgegen arbeiten.

Beny den Gliedern der Ariſtokratie finden unſre Ver—

faſſer nicht minder zuviel Privatintereſſe; Die Ariſtokraten

haben Familien und Domainen, fur welche ſie ſich in allen

Fallen intereſſiren, ohne Ruckſicht, ob andere, zumal die

ihrer Herrſchaft unterworfene, Grundeigenthums-Herren,

darunter leiden oder nicht.

Hieher rechnin die Verfaſſer auch den Wahlmonar
chen, der fur ſich ſchon Domainen im Lande und eine Fa—

milie hat. Sein Privatintereſſe fur ſeine werthe Angeho

rige, wollen die Verfaſſer ſagen, wird in allen Fallen ſein
Enticheidungsgrund ſeyn, und wenn daſſelbe dem offentli—

J

nche Jntereſſe der Nation entgegen iſt, ſo gewohnt ſich der

mM narch, Eingriffe in das Jntereſſe der Nation zu thun,
und inacht ſich ſeine Regierung gefahrlich. Der Krbmo

narche hingegen fuhret die vollkommenſte Regierung, ſo—

terne NB. ſeine Einkunfte bloß in einem Antheil an dem

klaren

q
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klaren Ertrage der Erndten eingeſchranket ſind; denn er

iſt durch ſein Jntereſſe genothiget, alles erſinnliche beyzu—

tragen, um den klaren Ertrag des Feldbaues auf das
bochſte zu bringen, folglich mit dem ſeinigen zugleich das

Jntereſſe ſeines Volks zu befordern; Sein eigenes Jntereſſe
erfordert auch, daß ſeine Unterthanen ihre entbehrliche Pro—

dueten ſo hoch als moglich iſt, umſetzen oder zu Gelde ma—
chen, und hingegen die Bedurfniſſe, woran es ſeiuem

Lande fehlt, mit den geringſten Koſten den Einwohnern
durch die Handlung in die Hande geliefert werden. Er

wird alſo die Handlung begunſtigen, und ohne ein Mo—
nopolium jemanden zu verſtatten, allen Arten von Handel,

innlandiſch und auswartig, eine volllige ungeſtorte Freyheit

geben. Sein eigenes Jntereſſe wird ihn lehren, ſein Volk

durch poſitive Geſetze zur Erkenntniß ihres Jntereſſe zu fuh—

ren; er wird alſo die Geſetze ſo geben, daß ſie den naturli

chen Geſetzen gemaß und dem Eigenthum ſo wenig als der

davon unzertrennlichen Freyheit ſchadlich, vielmehr befor—
derlich ſeyn mogen. Eigenthum und Freyheit muntern

die Menſchen auf, den großten Fleiß auf ihre Arbeiten zu
wenden, um die Fruchte dovon ſich ſo gut als moglich zu

Nutzen zu machen; dadurch breiten ſie die Cultur aus,

verbeſſern damit den klaren Ertrag, folglich auch die
Einkunfte des Regenten, der daran ſeinen Antheil hat.

Dieſes alles vorausgeſetzt, bilden ſich unſere Verfoſſer

eine ganze Reihe von Gegenſtanden, die das Ganze dieſer

neuen“
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neuen Wiſſenſchaft ausmachen, und ſich, gleichwie das
ganze Werk, nur auf die naturliche Ordnung, auf die

phyſiſche Beſchaffenheit der Menſchen und die geſell-

ſchaftliche Einrichtuntgen anderer ſie umringender
Weſen beziehen. Dieſe Gegenſtände ſind: 1) das Per
ſonaleigenthum, oder die naturliche Freyheit eines jeden

Menſchen uber ſeine Krafte zu diſponiren, um ſich durch

dieſelbe ſeine Nothdurft anzuſchaffen. 2) Freyheit der
Arbeit iſt eigentlich unter N. 1. ſchon begriffen
3) mMobiliareigenthum eben ſowohl denn es iſt
weiter nichts als die Freyheit uber das, was wir durch un

ſere Krafte und Fleiß erworben haben, ohneingeſchrankt zu

ſchalten und zu walten. 4) Freyheit der Austauſchung:;
grundet ſich in der Freyheit des Handels, des Kaufs und
Verkaufs. Dieſer Freyheit ſtehen in Deutſchland die

Lehenbarkeit und die Einloſungs- oder Einſtands—

rechte (Jura retractus) ſehr im Wege; vermoge der Lehen

barkeit iſt dem Eigenthumer eines Grundſtucks, Guts
oder Hofes nicht erlaubt, ohne Bewilligung der Mitbe.
lehnten oder derjenigen Anverwandten, die das nachſte

Recht zur Erbfolge haben, (welches bey den meiſten Lehen

ſich allein auf das mannliche Geſchlecht, mit Ausſchlieſſung

des Weiblichen beziehet,) und ohne darauf folgende Beſta

tigung des Lehenherrn, eine Beſtatigung die an manchen
Orten dem Lehenmanne theuer genug zu ſtehen kommt, ein

lehnbares Grundſtuck, es habe Nahmen, wie es wolle,
J will
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willkuhrlich zu verkauffen, am wenigſten Mannlehenbare

Stucke, zumahl zu der Zeit, wenn der Beſitzer keine mann—

liche Erben mehr hat, da denn der Lehenhof dergleichen

Grundſtucke ſchon im voraus fur heimgefallen anſiehet,

und ſehr ſelten zu dem Verkaufe die Erlaubniß giebt; ver—

moge der Rinſtandsrechte aber, welcher ſich ein anſtoſ—

ſender Nachbar oder Anverwandter bedienen kann, ſind

denm Verkaufer ohnedem die Hande gebunden, ſein Gut ſo

hoch als moglich zu verkaufen. Denn ich ſetze voraus, daß

das Einſtandsrecht, welchem das Gut unterworfen iſt,
allen Nachbarn, und auch dem erſten Kaufer bekannt ſey.

Jn dieſem Falle wird der erſte Kaufer ſich ſehr huten, einen

groſſen Werth, der etwan den wahren Werth des Grund—

ſtucks ubertrafe, darauf zu legen, um den dritten Mann,

von dem er befurchtet, daß er ſein Einſtandsrecht gebrau
chen mochte, von dem Gebrauche deſſelben abzuſchrecken,

weil die nachſte Folge davon ſeyn wurde, daß jener das

Grundſtuck zu theuer bezahlen mußte. Sollte aber unter

Kaufer und Verkaufer eine Verſtellung, davon man auf
den Rentamtern Beyſpiele genug findet, mit unterlaufen,

da anſtatt der wahren Kaufſſumme eine ſehr viel hohere
falſch angegeben wurde, bloß um den befurchteten Retra

henten abzutreiben; So ſind Kaufer und Verkaufer beſtan

dig in der großten Gefahr, daß ihr Geheimniß entdecket
und die mit demſelben insgemein unzertrennlich verknupfte
Verkurzung der Lehenwaare (Einkunfte des Lehenhofes)

ſchwer
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ſchwer beſtrafet werde. Jch glaube aber, daß die franzo
ſiſchen Verfaſſer hier nicht einmahl auf liegende, ſondern

nur auf bewegliche Guter zielen, und da wurde es frey

lich auf eine kleine Tyranney hinauslaufen, wenn man die

Einſchrankungen des Tauſches, auch auf bewegliche Gu

ter ausdehnen, und z. E. nicht erlauben wollte, Kalber
gegen Kuhe oder Ochſen, Haber gegen Gerſte, Erbſen ge

gen Linſen, Holz gegen Miſt aus den Stadten, zu ver
tauſchen, oder welches auf eines hinauslauft, die vorrathi
gen Artikel um Geld zu verkaufen, und die Bedurfniſſe

ſich um Geld anzuſchaffen. 5) Cultur oder beſtmogliche

Verbeſſerung des Ackerlands, wodurch die Fruchtbarkeit

des Bodens und ſeine Producten vermehret, folglich durch

Vervielfaltigung der Lebensmittel die Bevolkerungebefordert

wird. 6) Grundeigenthum oder die landesherrliche Ein
richtung, da alle diejenigen, auf deren Koſten die Cultur

des Ackers geſchiehet, uber Grund und Boden Eigen—
thumsherren ſind, von deren Gutbefinden abhangt, ſich

7) der Freyheit ihren Boden zu nutzen heſtmoglichſt
zu bedienen, welches ſich nicht nur auf die Cultur, ſondern

auch auf die Veranderung des Eigenthums durch Taufch,

Verkauf oder andere Vertrage beziehet. 8) TCheilung
der Erndten in a) den von dem ganzen Ertrag abzu—
ziehenden Aufwanden des Feldbaues deſſelben Jahres,
welche unſere Verfaſſer mit dem Nahmen: Landmanns-—

porausgebuhren b cch db)i b b
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benden, mit dem Souverain zu theilenden klaren Ertrag.

 und 10) Sicherheit bey dem Beſitze des Eigenthums
und der Fruchte gegen Gewalt, Liſt, Raub und Eigennutz,

um den klaren Ertrag zu erhalten, der ſonſt nicht errei—
chet werden wurde, ſo daß die Cultur ſelbſt daruber unter—

bleiben mußte; Dieſe Sicherheit muß von der beſchu—

tzenden und ſouverainen Gewalt geleiſtet werden, und

11) die Magiſtratsperſonen muſſen die Falle beſtimmen,

wo die ſouveraine Gewalt, ohne Widerſpruch mit der
weſentlichen Gerechtigkeit angewendet werden kann. 12)

offentlicher und beforderter Unterricht der Burger,
der Herrſchaft und der Magiſtratsperſonen in den unveran

derlichen Geſetzen der naturlichen Ordnung und der Le

ſtigkeit ſich durch Meynungen und Privatintereſſe nicht
davon abwenden zu laſſen. 13. 14. 15) offentliche Ein—

kunfte fur den Souverain, um die Koſten jenes Unter

richts, die Koſten der Juſtitzverwaltung, und dann
inſonderheit die Koſten der Schutzleiſtung, die unzer-

trennlich mit einer der Groſſe des Landes angemeſſenen

Kriegsmacht verbunden iſt, davon beſtreiten zu konnen.

Eine Unterart der offentlichen Einkunfte, die aber den we

ſentlichſten Theil derſelben ausmachen ſoll, ſind die directe

Abgaben, die nehmlich unmittelbar in den Fruchten der

Erde und in einem gewiſſen Antheil an dem klaren Ertrage
derſelben beſtehen. Dieſer Antheil muß nach den Umſtan

den der Fruchtbarkeit eines jeden Jahrs und des Bodens

B. be,
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beſtimmet werden; denn, wenn bey Mißjahren der Be
ſitzer eines Grundſtucks nur die Hualfte des ordentlichen Er

trages darauf erbauet hatte, ſo wurde ihm, wenn er davon

den ſechsten Theil an den Souverain abgeben ſollte, die:

ſes weit ſchwerer fallen, als wenn er bey vollkommen guten

Jahren den dritten Theil abreichen mußte. Eben dieſes

muß auch von der verſchiedenen Gute der Aecker angenom—

men werden; denn man findet Aecker, die entweder lange

ode gelegen oder vorher Wald oder Teich geweſen, welche

den gewohnlichen Ertrag der Aecker einer Gegend in den

erſten 4. 5. oder 6 Jahren mehr als einmahl. ubertreffen,
und hingegen andere, die kaum den eingeſtreuten Saamen

wieder liefern; in ſolchen Fallen ware es unbillig, wenn
der Souverain verlangen wollte, daß ein ſolcher ungluckli—

cher Ackerbeſitzer das wenige, ſo ihm allenfalls nach Abzug

ſeiner aufgewendeten Koſten noch als klarer Ertrag ubrig

bleiben mochte, mit ſeinem Landesherrn theilen mußte.
Nun nehmen aber unſere Verfaſſer gleich darauf eine we—

ſentliche und nothige Proportion der directen Ab
gabe mit dem klaren Ertrage an, folglich kann die Ver—

theilung des klaren Ertrages nicht nach einerley Caleul,

ſondern nach dem beſondern Ertrage der ſamtlichen Feld

guter eines jeden Beſitzers, ohne Unterſchied ſeiner einzelnen

Grundſtucken geſchehen; aber ein zuverlaſſiges practiſches

Mittel, dieſe Vertheilung ſo zu veranſtalten, daß ſowohl
der Ackerbeſitzer als der Souverain ihren Zuſtand dabey ſo

voll
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vollkommen machen mogen, als die Umſtande es immer,

nach den Regeln der Geſellſchaft erlauben, welche der Sou—

verain mit ſeinen Unterthanen unterhalten ſoll, denen Er

Sicherheit zu leiſten ſchuldig iſt, das mußte doch wohl erſt

ausfindig gemacht werden. 16) Alle dieſe Poſtulaten
konnen nur in der Erbmonarchie ſtatt finden, weil das

gegenwartige und zukunftige Jntereſſe derſelben gleich ſtark

auf die Erbmonarchiſche Regierung wirket, ein Umſtand,

der in keiner andern Regierungsform vorkommt; Unter
einer ſolchen Regierung allein kann die proportionirte Thei

lung des klaren Ertrages mit dem Souverain von Nu
tzen ſeyn, weil es hier auf die langſte Dauer des Jntereſſe

ankommt, die deswegen alleine mit der Erbmonarchie
verbunden iſt, weil das Jntereſſe, welches der an dem kla

ren Ertrage theilnehuende Souverain mit ſeinen Unter—

thanen gemein hat, den wenigſten Veranderungen unter—

worfen iſt, und mit ſeinem Tode, nur ſeltene Falle ausge:
nommen, nicht aufhoret.

Naach dieſer Politik, ſagen unſere Verfaſſer in einer

kleinen von Herrn Vierordt in unſere Sprache uberge—

tragenen Schrift, die den Titel hat: Von dem Urſprung
und Fortgang einer neuen Wiſſenſchaft c. Carlos—
ruhe bey M. Macklot 1770. iſt China ſchon viertau
ſend Jahre lang regieret worden, und die groſſe Kayſerinn

und Selbſthalterinn aller Reuſſen will auf den Eisſchollen

B 2 ihres
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ihres weiten Reiches eben dieſe Regierungsform aufrichten,

welche den Volkern den vollen Genuß ihrer naturlichen

Rechte und die Erforderniſſe des Lebens im Ueberfluſſe,

dem Souverain aber den großten Reichthum und die großte

Gewalt gewahret, dem Souverain, der ſich dabey das
Vergnugen verſchaffen kann, von ſeinen Unterthanen ge—

liebt zu werden, und die einhellige Stimme von ihnen zu

horen: „Geſegnet ſey der Furſt, der unſern Reichthum
„und unſre Einkunfte vermehren will! das heißt: ſein Jn—

„tereſſe mit dem unſrigen ſo genau verbinden will.““ Hier

wird der Deſpote ganz umgearbeitet, das Wort ſelbſt aber

dergeſtalt veredelt, daß man darunter keinen Tyrannen,
keinen willkuhrlichen Souverain, ſondern einen Regenten

verſtehen muß, der mit ſeinen willkuhrlichen Unternehmun

gen, ſo zu reden, unbemerkt an das beſte ſeiner Nation un

zertrennlich und offentlich gebunden, unter dieſer Voraus:

ſetzung aber in Anſehung der Art und Weiſe ein ganz freyer

Regente iſt. Die Verfaſſer geben alſo dieſen Ehrentitel
jenen Regenten nicht, die, indem ſie auf den Deſpotis—

mus nach ihren verkehrten Begriffen ſich zuviel zu gute

thun und uberall nach ihrer Willkuhr verfahren, uber gar

nichts zu diſponiren haben, weil ſie aber ſich einbilden, uber

alles diſponiren zu konnen, Diener ihrer Diener, Sclaven
ihres Volkes und ſeiner wandelbaren Meynungen, dabey
ſchwache Spielwerke ihrer Soldaten werden, und weder zu

ihrem eigenen noch zu anderer Beſten etwas ausrichten

konnen,

1
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konnen, ſoudeyn ohne Hulfe bey ihrem eingebildeten Des—

potismus in einer knechtiſchen und gefahrlichen Stellung
verharren muſſen.

Aus jenen den deſpotiſchen entgegengeſetzten Grund

ſatzen verfertigen die Verfaſſer eine Regierungsform, die

bisher noch keinen eigentlichen Nahmen hatte; derjenige,

den ſie ihr geben wollen, heißt Phyſiokratie oder phyſio

kratiſche Regierungsform. Das iſt die Regierungsform,
ſagen ſie, die das Jntereſſe aller Menſchen vereiniget, die

alle ihre gerechtſame und wechſelſeitige Pflichten feſtſtellet,

die ihnen die großten Nutzungen gewahrt, die folglich offen—

bar die beſte Regierungsform iſt, die man erdenken kann,

weil ſie auf die naturliche Ordnung der Menſchen und

der Dinge ſich grundet.

Dem allen ohngeachtet hat dieſe vortrefliche Lehre das

Schickſal gehabt, von den Landsleuten ihrer Urheber, be

ſonders aber von drey ungenannten Gelehrten verketzert zu

werden. „Es iſt nicht wahr, ſagten dieſe Spotter der

„Wahrheit, daß Gott eine naturliche Ordnung ge—
„macht habe, die der menſchlichen Geſellſchaft zur Richt:

„ſchnur dienen ſollte, oder, daß, wenn Er es je gethan
„hatte, die Menſchen zur rechten Erkenntniß dieſer Ord—

„nung gelangen oder ſich ihr unterwerfen konnten; wenig—

„ſtens ſey es nicht wahr, wenn ſie dieſes auch konnten,

B 3 5 daß
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„daß einer von ihnen zuerſt anfangen ſollid: Parthey zu

„ergreiffen.n

Aber ſie haben mit ihren unſinnigen Zweifeln der gu
ten Sache der naturlichen Geſetze nicht ſchaden konnen.

Vielleicht iſt die Zeit naher, as wir glauben, da auch an

dere Provinzen, und nahmentlich Deutſchland dieſer
verſolgten Wiſſenſchaft noch ihre rechte Stelle und akade—

miſche Wurde anweiſen.

Was unſer deutſches Vaterland inſonderheit betrifft,

ſo iſt da die Finanz oder Cameralwiſſenſchaft, als eine
akademiſche Wiſſenſchaft betrachtet, kein ſo fremder Gaſt

mehr als in Frankreich, im Gegentheil iſt man mit ihr ſo

vertraut, daß man ſie unter eine jede Facultat einflickt,

nirgends als eine beſondere Facultat, ſondern insgemein

fur die Schleppe der philoſophiſchen Facultat behandelt,
das heißt, ihr den unterſten Rang anweifet. Eine andere

Frage aber iſt: ob man in Frankreich in der kurzen Zeit
nicht doch in dieſer Wiſſenſchaft ſchon weiter gekommen ſey

als auf unſern deutſchen hohen Schulen? Wo ich dann
aus guten Grunden der Meynung bin, daß allerdings den
franzoſiſchen Gelehrten die Ehre gebuhre.

Man leſe nur in Chr. Ehrenf. Klotzens Samm
lung der Ludewigiſchen und Senkenbergſchen unter

dieſe
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dieſe Rubrik gehorigen Schriften, die im Jahr 1753. un—
ter dem Titel: ſconomiſche Anmerkungen uber Se—

ckendorfs Furſtenſtaat ec. herausgekommen, inſonder—

heit das Ludewigiſche Programma von der neuen
Oeconomie: Policey- und Cameralprofeſſion; ſo

wird man finden, daß ſchon im Jahr 1727. von des da—
maligen Konigs in Preuſſen Majeſtat ein Oeconomie-Po

licey-und Cameralkatheder, auf der Univerſitat Galle,
als der erſte in Deutſchland, mit der Perſon des geweſenen

Cammerconſulenten auch Kriegs- und Domainenraths,

nehnilich des nachherigen geheimden Raths und Kanzlers

der Univerſitat Halle, weyl. Herrn Joh. Peter von Lu
dewig, beſetzet worden. Aber wenn man die ſpatere aka—

demiſche Geſchichte dieſer Wiſſenſchaft dagegen halt; ſo

wird man gleich gewahr, daß Ludewig gerade der einzige

Mann war, den die gelehrte oder vielmehr die lehrende

deutſche Welt fur dieſes Fach damals hatte. Nach ihm
fehlte es zwar an Schriftſtellern nicht, die bald dieſe bald 4.

jene wirthſchaftliche oder politiſch:cameraliſche Materie,
einzeln oader auch das ganze Volumen angriffen, wozu ſie

ihſchon verſchiedene Vorgaänger hatten, worunter vornemlich un
gehoren: Seckendorfs deutſcher Furſtenſtaat; die 9
Verfaſſer des ungeheuren Folianten: Florini Haußvater,

der zu Nurnberg 1719. herauskam; Glorez von
Mahren Haus und Landbibliothek fur einen Hof J

Handels Burgers und Landmann, in eine deutli
ĩ

Ba che I
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che Schreibart gebracht von Georg Phil. Plazen,
2 ſtarke Follianten, in eben demſelben Jahre zu Nurn
berg herausgekommen; die altere Quelle, woraus beyde

geſchopfet zu haben ſcheinen, iſt abermals in Folio zu neh

men, nehmlich: Wolfg. Helmh. Freyh. von hohberg
Georgica curioſa oder umſtandlicher Bericht vom ade

lichen Land und Feldleben auf alle in Deutſchland ub—

liche Land- und Haußwirthſchaften in zwey Theilen
Nurnberg 1682. Fol. Dieſer Verfaſſer hatte aus ſich
ſelbſt geſchrieben, bey guter Gelegenheit aber doch ſeine Er

fahrungen mit guten Buchern, die er geleſen hatte, unter-

ſtutzet, und Julius Bernh. von Bohr beſchloß die
Reihe unſerer erſten klaſſiſchen oconomiſchen Lichter. Ei—

nes ſeiner beſten Werke iſt ein Quartant, den er im Jahr

1722. unter dem Titel: vollſtandiges Haußwirth
ſchaftsbuch herausgegeben hatte; Auſſerdem hat er auch

eine Haußhaltungsbibliothek ſchon im Jahr 1716. gee
ſchrieben, ſeiner andern guten zum Theil hieher gehorigen

Schriften, beſonders auch ſeiner Abhandlung vom
Weinbau, nicht zu gedenken.

Bey dieſem allen war bis hieher dieſe Wiſſenſchaft im
mer noch nicht akademiſch, ſondern ein bloſſes Privat
ſtudium; die Wiſſenſchaft hatte Schriftſteller aber noch

keine öffentliche Lehrer. Der Canzler von Ludewig
zu Halle war eigentlich der erſte akademiſche Lehrer der Ca,

meral
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meral und Haußhaltungswiſſenſchaft. Jn eben dem
Jahr 1722. da der Herr von Rohr ſeinen Quartanten

herausgab, wurde Ludewig zum Canzler der Univerſitat

ernennt; Da nahm er von dieſer Wurde Anlaß, die Aſche
ſeines erſten Vorfahrens an ſolcher Wurde, des oben ſchon

augefuhrten Canzlers Veit Ludewigs von Secken—
dorf, auf eine beſondere Art zu verehren, nnd ſein da

mals ſchon ſehr beliebt geweſenes auch noch auf den heuti—

gen Tag ſehr brauchbares Buch, den deutſchen Furſten—

ſtaat, zum Grunde ſeiner Vorleſungen zu nehmen, die
er uber die Cameralwiſſenſchaften zu halten als Univerſitäts
canzler ſich verbunden erachtete, wiewohl der damalige Di

rector vor der Zeit ſchon daruber, aber ohne Geſchicke,
geleſen hatte.

uUeber die Oeconomie und Policey, die freylich mit der

Cameralwiſſenſchaft ſehr nahe verwandt und davon nicht

wohl zu trennen ſind, weil eine auf die andere ſich beziehet,

hatte unſer neuer Staatswirthſchaftslehrer noch kein Lehr-

buch; indeſſen mogen doch beyde Wiſſenſchaften ſeine Sa

che nicht geweſen ſeyn, er hat auch nie beſonders daruber
geleſen, auſſer dem daruber, wohin ihn ſein Lehrbuch,

Seckendorfs Furſtenſtaat, bey Gelegenheit fuhrte.
Er begnugte ſich alſo damit, einem beſondern Lehrer der

Oeconomie und Policey ſeine Gedanken mitzutheilen,
was derſelbe fur ein Lehrbuch dazu nothig habe, und wie

B5 daſſelbe
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daſſelbe eingerichtet ſeyn muſſe, nemlich: es muſſe 1) in

einer guten Ordnung, wo eines aus dem andern fließt,

verfaſſet, 2) die Grunde nicht blindlings ausgeſchrieben,

ſondern aus der Natur geleitet, 3) die Regeln vorausgeſe
tzet und hintennach erſt bewieſen, 4) die Verſchiedenheiten

der Wirthſchaft nach der Verſchiedenheit der Lander genau

beſtimmet, 5) wahrſcheinlich richtige Maaßen, weil eine
muhſam caleulirte arithmetiſche Genauigkeit hier ohne Nu

tzen ſeyn ſoll; (der mathematiſche Cameralprofeſſor, wie

der Herr von Bohr einer war, wurde dieſen letzten Satz

nicht gelten laſſen; Jn der Baukunſt taugt er auch nichts,

aber in der gemeinen Wirthſchaft muß das Augenmaaß

und nicht der Zirkel entſcheiden; denn eine ſolche Genauig—

keit wurde zuviel Zeit, zuviel koſtbare und vielleicht zur gro

ben Arbeit unbrauchbare Subjecte erfordern, folglich dem

Haußwirthe viel zu theuer zuſtehen kommen).

Ludewitg blieb indeſſen lange Zeit der einzige came
raliſche Lehrer, ohne daß andere deutſche Univerſitäten

von ſeinem Beyſpiel erbauet wurden, bis endlich Dieth

mare, Zink unb des letztern Kopiſt Juſti, zuletzt
auch Z. P. Schreber, dieſe Cameralpolygraphen
nach einander aufſtunden, und den Akademien einen came

raliſchen Odem einblieſſen.

Der jetzige Herr Geh. Rath Darjes zu Frankfurth.
an der Oder erhob ſich auch in dieſer Sphare, und mora

liſirte und cameraliſirte den Muſenſitz zu Jena; Er
practi
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practiſirte ſogar auf ſeinem Landgute den conomiſchen
Theil dieſes neuen Studiums vor den Augen ſeiner Zuhorer,

und machte ſich, vermoge ſeiner vortreflichen Talente, ſei—

nes oſſenen Kopfes, womit er, gleichwie mit ſeiner natur—

lichen Fertigkeit in allen Arten von bons mois, ſo leicht in

jede Wiſſenſchaft, (die mathematiſchen ſogar nicht aus—

genommen, die ohnedem damals der akademiſchen Metho—

de den Ton gaben,) eindrang, auch in dieſgrr Felde,
welches er noch heute in Frankfurth bauet, einen ſchonen

Nahmen; Sein Horſaal war in Halle, zumahl im Som—
mer, oft ſo voll, daß viele Zuhorer unter freyem Himmel

vor den Fenſtern ihn behorchen mußten; aber ſo viel als

Zink und Juſti ſchrieb er doch nicht. Jm Jahr 1756.
kam ſein cameraliſches Leſebuch heraus, unter dem Titel:

Erſte Grunde der Cameralwiſſenſchaften, und im
Jahr 1764, nachdem er ſchon in Frankfurth war, ſchrieb

er ſeine Einleitung in des Freyh. von Bielefeld Lehr

begriff der Staatsklugheit, wobey er in der Vorrede
von ſeinen Lebensumſtanden auf eine unterhaltende Weiſe
Nachricht gab, ſonſt hat er meines Wiſſens, auſſer eini—

gen Programmen, nichts politiſches oder camerali—

ſches geſchrieben.

Dieſe ſind die Manner, die der Cameralwiſſen—
ſchaft in Deutſchland ſchon vor mehr als 40 Jahren auf
Akademien den Nahmen gaben. Wenn die Curatoren der

Uni
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Univerſitaten in der Folge auf dieſem Wege fortgegangen,

und zum mundlich und ſchriftlichen Vortrage keine andere

als geſtandene beruhmte Subjecte gerufen oder junge tuch-

tige Manner doch gleich in einen anſtandigen Rang geſetzet

hatten; ſo wurde gewiß dieſe Wiſſenſchaft in Deutſchland
ein beſſeres Gluck gemachet haben, als ſie in unſern Tagen

wirklich macht. Allein, theils ein der Abſicht ganz entge-

gengeſetzter geheimer Grundſatz, daß die Cameral- und

Finanzwuienſchaft gleich der Alchymie, wie eines derCS

wichtigſten Geheimniſſe behandelt werden muſſe, welches

eben deswegen nicht anders als in kurzen allgemeinen, ſo

zu reden, myſtiſchen Satzen gelehret werden durſte, und

nichts weniger als durch unpractiſche, bloß theoretiſche

und ſpeculative Erklarungen erlernet werden konne, theils

aber der Mangel practiſcher Kenntniſſe an den akademi—

ſchen Docenten, die ſich, (die oben angefuhrte erſte Lich
ter dieſer Wiſſenſchaft ausgenommen) bloß aus ihren gehor

ten Collegien, mit oder ohne eigene Speculation, ſelbſt
gebildet haben, endlich auch die Herabſetzung und Gering—

ſchatzung, womit die Manner der ubrigen Facultaten,
beſonders der juriſtiſchen, der Cameral als einer neuen

in das Staatsrecht einſchlagenden, Wiſſenſchaft zu be-

gegnen gewußt, ſobald bey der Auswahl der Subjecte
von den alten Abſichten abgewichen, wohlfeile Subjecte
ausgeſuchet, und dieſe durch geringe Beſoldungen zu ſehr

in die Verſuchung geſturzet worden, an ihrem eigenen Ti—
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ſche ſelbſt die Deconomie ſo zu lernen, daß ſie nicht meht

auf den Fuſſen ſtehen konnten, ſondern genothiget waren,

um nicht Hungers zu ſterben, entweder ein ander Stu—
dium zu ergreifen oder ſich durch eine Art von Flucht ihren

Glaubigern zu entziehen; dieſe meiſtens in einer ubelange—

wandten Sparſamkeit der Herrn Curatoren, theils in N
dem Brodueide der Collegen, zumahl ſolcher, die das J

Ohr der Curatoren oder des Miniſteriums haben, ge J
grundete Hinderniſſe ſind die wahren Urſachen, daß in un— J
ſern Tagen auf unſern deutſchen Univerſitaten keine oder

doch ſehr wenig cameraliſche oder oconomiſche Burger
gezogen werden, die nach geendigten Studien zu Came J

ral oder Oeconomiegeſchaften ſogleich angeſtellet wer

den konnten, geſetzt auch, daß ſie Gelegenheit gehabt hat—

ten, ihre Camerale bey einem ſehr practiſchen Manne
ſzu horen. So practiſch er aber auch immer ſeyn mochte;

ſo kenne ich doch noch keinen, der es gewaget hatte, ſeine
Zuborer ohngefahr ſo, wie Hr. G. R. Putter zu Gottingen

ihren juriſtiſch practiſchen Colle
gien zu halten pflegen, in cameraliſchen Aufſatzen, Be- 4
rechnungen und Tabellen, worauf es doch bey einem came f

raliſchen Amte auch bey den Collegien meiſtens ankommt,
J

zu uben, zum deutlichen Beweiſe, daß wir ſolche practi
j

ſche Manner noch nie auf den deutſchen Camerallehr
g

ſtuhlen gehabt haben, welches bloß von dem niedrigen

Range, der dieſer Wiſſenſchaft auf unſern hohen Schulen

an n
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angewieſen iſt, und von den ſchlechten Beſoldungen, die

ihnen gereichet werden, herruhret, welches jeden in wirkli—

cher Bedienung ſtehenden Mann, der vielleicht nebſt ſeinen

practiſchen Vorzugen theoretiſches Geſchicke genug be

ſaſſe, ein Lehramt zu bekleiden, abſchrecken muß, (ſo gute

Luſt vielleicht mancher, aus Liebe zu den Studien, doch
hatte;) ſeine gute Stelle zu verlaſſen, und eine andere an;

zunehmen, wobey er, wenn ihm niche ein anſtandig Pra:

dicat gegeben wird, am Range verliert, und noch Gefahr
lauft, ſein eigen Bermogen zuzuſetzen.

Keinem unſerer jetztlebenden akademiſchen Came
raliſten zu nahe getreten, iſt unſtreitig der Herr von Son

nenfels zu Wien der Maun, von dem man ſagen kann,
daß er dem Cameralſtudium, wenigſtens in ſeinen Schrif

ten und Sammlungen, eine Politur gegeben habe, die

ſeine Vorganger dieſer Wiſſenſchaft noch nicht gegeben hat
ten. Seine Geſchicklichkeit in der deutſchen Redekunſt. und

in dem richtigen Gebrauche der deutſchen Sprache giebt ſei

nen Schriften einen Vorzug, den man ihnen nicht nehmen

kann, und womit ſie ſich uber die Werke aller ſeiner Vor
ganger erheben. Aber das iſt freylich das einzige und

wahre Verdienſt der Cameralwiſſenſchaft noch nicht. Man

kann der beſte Redner, der angenehmſte Schriftſteller ſeyn,

und ſich unter lauter oconomiſchen Gegenſtanden und Lec
turen gebildet haben, und doch kein wahrer Cameraliſte,

kein

1

J

J



Vorbericht. z1
kein wahrer Oeconom ſeyn. Das Hauptwerk kommt
hier auf die Richtigkeit der Gedanken, auf bewahrte Er—

fahrungen und Aufrichtigkeit ſie zu erzahlen, auf geſunde

Grundſatze von der wahren Wohlfahrt des ganzen Landes

ſowohi als der einzelnen Jnnwohner und der verſchiedenen

Stande und Geſellſchaften an, auf eine gewiſſe Fertigkeit
in den ſchriftlichen cameraliſch und oconomiſchen Ar—

beiten, wobey die Schonheit des Ausdrucks, zumahl in

monarchiſchen Staaten, (in der Demokratie konnen treu

herzige Floskeln, von dem Balkon des Rathhauſes an das
Volk gebracht, oder durch einen gut geſtimmiten Prediger,
von der Kanzel an das Herz gelegt, oder in ein ruhrendes

Edict verarbeitet, ihren ſehr guten Nutzen haben) insge—

mein uberfluſſig iſt.

Wir glauben, daß der Herr von Sonnenfels allen
dieſen Poſtulaten genug thue; aber wir ſind doch auch
zugleich uberzeugt, daß der Herr Prof. Schreber in Leip

zig dem cameraliſch und oconomiſchen Publicum durch

ſeine practiſche Sammlungen und den practiſchen Ton,
welchen Er ſeinem mundlichen Vortrage zu geben weiß,

mehr Nutzen ſchaffe, als Hr. v. S. und ein ganzes Concilium
von theoretiſchen Mannern mit Folianten von Specu

lationen ſchaffen wurden.

Was wir ſonſt noch in Deutſchland von akademi
ſchen oder practiſchen, das heißt in Bedienung ſtehenden

Cameraliſten haben, ſo weit uns die Literargeſchichte

von
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von ihrem Daſeyn unterrichtet, das kann in wenigen Nah

men gefaſſet werden. Um uns aber doch eine richtige Vor

ſtellung von dem Zuſtande dieſes Studiums in Deutſch

land, ſo weit es akademiſch ſeyn konnir, zu machen; ſo

wollen wir die Reihe aller deutſchen hohen Schulen durch

laufen, um zu ſehen, wie wenig dieſe Wiſſenſchaft, von
welcher eigentlich doch das Leben aller ubrigen abhangt, und

ohne welche, ſo ferne ſir nehmlich von geſunden Grundſa

tzen unterſtutzet iſt, die beſte Regierung in Gefahr ſtehet,

entweder einen tyranniſchen Geruch anzunehmen oder den

Regenten Hunger leiden zu laſſen, an ſolchen Orten getrieben

werden, wo die Jugend zu Geſchaften gebildet werden ſoll—

te, welche, ohne die cameraliſche Ruckſichten uberall mit

zu Hulfe zu nehmen, kunftig nichts als Unordnung, Un—

gleichheit und Mangel herorbringen wurden.

Altdorf hat kein eigenes cameraliſches Subject,
aber der Studirende kann doch bey H. P. Hoffer, aus ſei
nen ſehr brauchbaren Beytragen zum Policeyrecht der
Deutſchen, ingleichen aus H. P. Vogels botaniſchem

Untericht denn was iſt ein Oeconom ohne Botanik?

und vielleicht auch aus H. P. Wills mundlicher Politik
(eine ſchriftliche von ihm iſt mir nicht bekannt) ſich ein ca

meraliſches Gewand zuſammenſetzen, welches er im Va—

terlande durch Lecture und Uebung ſich ſelbſt beſſer anpaf

Bam
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Bamberg hat nichts, was man nicht etwan von des

H. Hofr. Lorber von Stcorchen offentlichen Vortrage

des Staatsrechts ſich hieher zu Nutzen machen wollte.
Butzow hat ſeinen cameraliſchen Lehrſtuhl, nach dem

Abzug des H. P: Schrebers, noch nicht wieder beſetzet.

Colln hat nichts. Dillingen auch nichts.
Duisburg eben ſo wenig. Erfurt hat nahmentlich

H. P. Benjamin Gottfr. Hommel, der, den ublen Bey
ſpielen anderer Univerſitaten zu Trotz, in die juriſtiſche
Facultat, in welcher er dabey die rechtliche Praxin ließt,

einrangirt iſt; es mag aber ſeyn, daß noch mehrere Sub

jeete auf dieſer ſeit kurzem ſehr beruhmten hohen Schule die

Cameral oder einzelne Hulfswiſſenſchaften lehren, ohne
einen Nahmen davon zu fuhren.

Erlangen, H. P. Schreber, ein wurdiger Sohn
des Leipziger Cameraliſten. Er iſt ein zugleich ein klaſ
ſiſcher Krauterkenner. Freyburg H. P. Bob. Seine
Starke in der Cameralwiſſenſchaft iſt mir, wenigſtens

aus ſeiner Anleitung zur deutſchen Rechtſchreibung.
Wien 1768. (und ſonſt kenne ich nichts von ſeinen Schrif—

ten) nicht bekannt. Fulda H. Hofr. Schneidt, hat in
der Munzwiſſenſchaft ſich gezeigt, durch einen ſogenannten

ſyſtematiſchen Entwurf der Munzwiſſenſchaft bey
den Deutſchen. Bamberg 1766. Gieſſen H. P. Thom;
Er fuhrt zwar von einem cameraliſchen Lehramt keinen
Nahmen; er iſt aber Obereinnehmer dabey, und das iſt

C immer
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immer eine Stelle, die einen Mann, der uber Moral, Na—

tur und Volkerrecht, Rede- und Dichtkunſt offentlich
ließt, zur Cameralprofeſſion vollkommen legitimiren
kann, wenn er auch nichts dahin gehoriges geſchrieben hatte.

Goöttingen. Hier war von Juſti der erſte Mann,
nach ſeinem Abgange vblieb ſein Katheder lang unbeſetzt, bis

ich dahin gerufen wurde, und ſeit meinem Abzuge iſt H. P.

Beckmann in dem okonomiſchen Fache mein Nachfolger,

der zugleich uber die Daturhiftorie ließt. Er hat bey dem

Antritte ſeines Amtes Grundſatze der deutſchen Land

wirthſchaft. Göttingen und Gotha 1769. herausgege-
ben, die er bey ſeinen Vorleſungen zum Grunde legt. Die

Cameralwiſſenſchaft hatte der H. Hofr. Achenwall lange

vorher ſchon bey ſeinem Compendium: Staatoklugheit

nach ihren Grundſatzen, ſich zugeeignet; deswegen aber,

vielleicht aus noch andern Urſachen, Hr. P. Beckmann in

dieſe Sphare ſich nicht. gewaget haben mag, da er vielleicht

aus meinem Exempel gewahr geworden ſeyn mag, wie un

gutig meine cameraliſche Tabelle, die Oeconomie
mit eingeſchloſſen, von einigen aufgenommen worden, ohn

geachtet ich durch das konigliche Miniſterium und meinen

Ruf, wodurch mir nahmentlich die Profeſſion der Oeco—

nomie-Policey Finanz. und Cameralwiſſenſchaften
ubertragen wurde, gegen jede akademiſche Leidenſchaft hatte

gedeckt ſeyn ſollen. Dies ſey genug von mir ſelbſt! Salle.
Hier iſt zwar dem H. P. Stiebritz der ganze Umfang der

Cameral
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Cameralwiſſenſchaft auf den Hals geladen; aber ich kenne

keinen oconomiſch und cameraliſchen Bogen Pappier,

den er geſchrieben hutte; glaube auch nicht, daß ihm von ſei—

nen methaphyſiſchen, philoſophiſchen, theologiſchen,

hebraiſchen, biographiſchen und Wolfiſchen Verthei
digungsarbeiten ſoviel Muße habe ubrig bleiben konnen, um

die Cameralwiſſenſchaft beſonders zu behandeln. Heidelberg

hat nichts. Helmſtadt. Da war H. Hofr. Beireis, ſonſt
bereit, als offentlicher Lehrer der Chirurgie, der Phyſik,

der Medicin, der Materia Med. und der Chymie, ei—
nen Cameral und Oeconomieprofeſſor abzugeben, und
wird wohl in Selmſtadt, ob er ſchon keinen Namen davon

fuhret, dieſen Ratheder eingenommen haben. Herborn
hat nichts. Jena: Hier iſt H. Hofr. Suckow der Mann,

der dieſe Wiſſenſchaft in ſeinen Handen hat und als Lehrer

der Phyſik und Mathemiatik ſehr bereichern kann. Eine
Probe davon hat er mit der neuen Ausgabe des Daries—

ſchen cameraliſchen Leſebuchs gegeben.

Jngolſtadt. Hier beſetzet der Frehherr Joh. Adam

von Jckſtadt, Director der Univerſitat, den Katheder
der Oeconomie: Policey und Finanzwiſſenſchaft, daß
er dieſem Amte gewachſen ſey, daran wird niemand zweifeln,

der dieſen klaſſiſchen Gelehrten aus ſeinen politiſchen und ju

riſtiſchen Schriften kennet; aber eine Schrift, welche unmit—
telbar fur ſeinen Katheder, als ein Lehrbuch oder als ein aus

gefuhrtes Werk, zur Privatlecture von ihm geſchrieben
9

C 2 ware,
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ware, kenne ich nicht. Jnſpruck nichts. Zu Riel ſoll H.

M. Chriſtiani die Staatsklugheit vortragen; ob er aber

die Cameralwiſſenſchaft mit dabey abhandle, das getraue
ich mir nicht zu fagen, wenigſtens hat er nichts camerali

ſches geſchrieben. Konigsberg: Marburg: Maynz:
Prag: Nichts. Rinteln. Hier hat H. M. Carl Gottf.

Furſtenau das oconomiſche Lehramt zu verwalten, und

lehrt zugleich Logik und Metaphyſik. Er hat verſchie
dene kleine aber gute Stucke uber einzelne oconomiſche

und cameraliſche Gegenſtande in lateiniſcher Eprache ge

ſchrieben. Roſtock nichts. Tubingen auch nichts; aber

das Herzogthum Wurtemberg und der Schwabiſche Kraiß

uberhaupt haben auſſer den hohen Schulen ſo viele tuchtige

cameraliſche und oconomiſche Manner, daß die akade—

miſchen in ihrer Nachbarſchaft immer dunkel bleiben wur

den. Diejenige von meinen Leſern, welche z. E. die Ver

dienſte des H. Geh. Raths Reinhard und H. Cammerrath

Schlettweins zu Carlsruhe, des H. Burgvogts Bern
hards zu Niefern, der H. H. Naſt und Sprenger bey
dem Kloſter Maulbronn, noch mehrerer zu geſchweigen,

nur einiger maſſen kennen, werden mir beyfallen.

Und hiemit haben die Leſer den ganzen cameraliſchen

deutſchen Horizont geſehen, und vermuthlich auch bemer

ket, daß er noch zu wenig leuchtende Korper und zu viel

dunkle Stellen habe, um auf unſerer finſtern Halbkugel das

Geld, als das Weſentliche in der Staatswirthſchaft in der

Halb
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Halbkugel ſelbſt oder in den verſteckten Beuteln der reiſenden

oder ſtillſitzenden Erdbewohner finden zu konnen. Wenn

dieſes Studium einmahl ſeine rechte Vollkommenheit und

Ausbildung erlangt haben wird, ich verſtehe hierunter die

wirthſchaftliche Verwaltung der Domainen und der ein—

traglichen Regalien; dann wohl unſern deutſchen Regen—

ten und ihren Kammern! wenn wird dieſes aber geſchehen

konnen, ſo lange auf unſern hohen Schulen dieſem Stu—

dium nicht mehrere Achtung erwieſen, ſondern das Lehramt

Leuten uberlaſſen wird, die entweder voll von geleſenen Be

griffen und hinkenden Erklarungen, aber leer von ſichern

Erfahrungen, mit Jinkens oder Darjes Buchern ihre Lunge
reinigen, und die Aufmerkſamkeit ihres Auditoriums tau—

ſchen? oder, wenn ſie auch der Sache einiger maſſen ge—

wachſen, fur den akademiſchen Umgang mit ihren Collegen

aber nicht vorſichtig genug waren, als Lehrer einer weder

lateiniſch, noch griechiſch, noch juriſtiſch, noch medi—

ciniſch, oder beſſer zu geben, in alle Arten dieſer Erkennt
niſſe einſchlagenden Wiſſenſchaft, von ihren Collegen gehaſ—

ſet und durch kleine Kunſte verfolget werden? oder, wenn

es Leute ſind, welche zwar Lebensart genug haben, ihren al-

tern Collegen alle Arten der Ehrerbietung zu erweiſen, utu
ſich vielleicht bey ihnen menſam amhbulatoriam zu erwerben,

aber fur ihren Katheder ubel gewahlet ſind, in ſo geringe

Beſoldung geſetzet werden, daß ſie aus Mangel des hinlang—

lichen Unterhalts oder der practiſchen Oeconomie, die

C 3 ſie
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ſie doch lehren ſollen, in Umſtande verfallen, wo ſie mehr

mit ihren Glaubigern als mit ihren Zuhorern zu thun ha
ben? Wenn auch ein Mann von der beſten Geſchicklichkeit

in dieſem Felde unter ſolche Umſtande geſetzt wird, wo ſeine

Beſoldung zu deſſen Unterhalt nicht hinreichend iſt, ſo geht

er verloren, er mache es wie er wolle; ſein Auditorium
verliert er durch die Zerſtreuung ſeiner Gedanken, die immer

ein Gefahrte ſeiner Nahrungsſorgen iſt. Sein Vortrag wird
inager, verwirrt und unerbaulich, und ſeine Schriften, wenn

er anders noch Munterkeit hat etwas zu ſchreiben, werden

ihm, wenn ſich ſein Auditorium verlaufen hat, von dem

Verleger mit Makulatur bezahlt.

Soviel mag genung ſeyn, zu zeigen, daß ſo lange wir
nicht, nach dem Beyſpiele Frankreichs, diefer Wiſſenſchaft

einen wurdigen Rang anweiſen und Gelehrte dazu beſtellen,

die durch ihre Aemter und Gelehrſamkeit dem Studium
Anſehen und Fruchtbarkeit geben, dieſe Wiffenſchaft in un

ſerm deutſchen Vaterlande nie empor kommen werde. Un

ſere heutige Cammer: und Finanzrathe find zwar meiſtens

Manner, die ſich aus der bloffen Uebung gebildet haben, ſie

ubertreffen aber insgemein die gelehrten Subjecte an
Brauchbarkeit, welches bloß in der Unvollkommenheit des
akademiſchen Unterrichts in diefer Wiſſenſchaft und den

practiſchen Theilen derſelben zu ſuchen iſt. Ware hinge

gen der akademiſche Unterricht ſo beſtellet, daß die Jung

linge nebſt den theoretiſchen Kenntniſſen auch zu practi

ſchen
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ſchen Geſchaften angeleitet und geubet werden, ſo wurde

man in kurzen finden, was das Publicum dabey gewinnen

und wie geſchwinde das Auſcehen dieſer Wiſſenſchaſt auf
Akademien wachſen. wurde. Selbſt die Verwaltungsge—
ſchafie wurden viel an der Zeit gewinnen, wenn die Sub—

jecte auf Univerſitaten gebildet wurden, und nicht auf den
Schreibſtuben zugezogen werden mußten, wie faſt in allen

deutſchen Provinzen geſchiehet. Es werden ofters Leute in
den Schreibſtuben unterrichtet, die das grobſte Handwerk zu

erlernen nicht Fahigkeit genug haben. Sie werden dadurch
nicht geheſſert, ihre Kopfe bleiben ſo leer als ſie zuvor wa

ren. Judeſſen, wenn ſie eine gewiſſe Zeit auf den Schreib-
ſtuben zugebracht zu haben beweiſen konnen, ſo konnen ſie

damit an nzanchen Hofen. ihre Geſchicklichkeit zum offentli

J

chen Dienſte des Vaterlandes beweiſen. Wie ubel ſind als—

denn die cameraliſchen und oconomiſchen Geſchaſte be
rathen, wenn ſie in die Hande eines ſolchen Mannes fallen,
der hernach, um ſeine Bloſſe zu decken, Leute in ſeinen Dienſt

nehmen muß, die an ſeiner Statt die Arbeiten verrichten!
Sind, nun dieſe Leute, ſo; gut ſonſt ihre Kopfe ſeyn mogen,

auch nur in den Schreibſtuben gezogene Subjecte und ſind
vielleicht nicht ſolche Perſonen, die das Gluck einer guten
Erziehung gehabt, und ſich nicht durch die Lange der Zeit,

die ſie bey den Geſchaflen zugebracht, eine gewiſſe Feſtigkeit
in ihren Handlungen erworben haben: ſo iſt der Mann,

fur den dieſes alles geſchiehet, in der Gefahr, taglich betro—

gen oder in eine Verantwortung geſetzt zu werden, die den

C 4 Ver



a40 Vorbericht.
Verluſt der Bedienung ofters nach ſich ziehet, und wovon
ihn ſein ungelehrter auch wohl ungewiſſenhafter Stellvertre—

ter nicht retten kann; in dieſen Fallen kommt auch der Re
gente ſelten ſchadlos davon, und dann iſt kein Zweifel, daß der

Staat bey ganz ungelehrten Cameraliſten allezeit viel wage.

Dieſe Betrachtungen vorausgeſchickt, uberlaſſe ich mei

nen Leſern, wie ſie meine Tabellen, die ich ihnen hiemit
ubergebe, beurtheilen wollen. Jch habe ſie beyde mit Nu

then meines Auditoriums gebrauchet; die zweyte Ta
belle, welche den Detail der Wiſſenſchaft an die Hand giebt,

habe ich hier mit einigen allgemeinen Anmerkungen beglei—

tet, um der tabelliſchen Kurze noch etwas mehr Deutlich
keit zu geben.

Wenn es Zeit und Berufsgeſchafte erlauben, voraus
geſetzt, daß dieſer gegenwartige Verſuch Beyfall fande; ſo
durfte ich vielleicht auf den Einfall kommen, meinen ganzen

akademiſchen Diſcours noch herauszugeben.
Da wurde ich dann Gelegenheit haben, nicht nur alles

was ich von dieſer Materie auf dem Katheder geſagt und
vielleicht zu wenig geſagt habe, ſondern auch alles, was
ſich ſonſt noch davon ſagen laßt, inſonderheit was die prac

tiſchen Geſchafte betrifft, noch zu ſagen, und allenfalls mit
Exempeln zu erlautern.

J

Geſchrieben zu Munſter in Weſtphalen vor der
Oſtermeſſe 1771.

Springer.

Vor—
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Vorbereitung
zu

der Lehre
Jvon der

Cameralwirthſchaft,
als

einer neuen akademiſchen Wiſſenſchaft in

I drey Tabellen.

Mit Anmerkungen.

C5 Tab. J.
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42 Tabellen.
Tab. J. Von den erſten Begriffen

Die Cameralwirthſchaft muß

Tabellen. 43
der Cameralwiſſenſchaft.
betrachtet werden nach ihren

Geſchaften.
Die damit verbundene Geſchafts unterſcheiden ſich

Gegenſtanden
Die Gegenſtande ſind ſichtbar

nach den Quellen, woraus nach der Beſtimmung ihres

und

ſie flieſſen;

nehmlich

aus

Nutzens, wohin er flieſ
ſen ſoll;

nehmlich

t  in
5

der Natur.
J

Hieraus ent- Auf dieſe grun—
ſpringt der gan- den ſich alle

J Umfanag der Gewerbe und
Land: Wirth- Manufactu
ſchaft. ren.

Beyde zuſammen genommen gew ihren.

der Kunſt. die Schatz- den Beutei
kammer des des Burgers
Regenten und Einwon—
odeir des ners.

20Staats.

nach ihrer Beſtimmung; und

nehmlich

Die Schatz: Kam
mer des Staats
vernunftig, das
iſt, nach richtigen
Grundſatzen, ohne

Schaden des Bur—

ſie vernunftig, das

iſt, auf eine ſolche
Art leer zu ma—
chen, daß in den
Ausgaben die wah
re Nothwendigkei—

—Dnach der Gewißheit
von der erlangten
Beſtimmung.

Die Geſetze genau
zu beobachten, die
vorgeſchrieben
ſind, um den Staat
und ſich ſelbſt zu
uberzeugen, daß

H dem Regenten b). den. Burger. Jn die ſem Jn dieſem Be gers und Unter- ten vor den einge- bey der Anful—
den eigenthume ſin Rermosen, Verſtande zuge heißt ſie thanen anzuful bildeten den Vor- lung und Leer

ſachenantut beißt ſie die die Privat. len; zug haben; machung der
Candes: Capitali Cameral. Wirth Schatz- Kammerminial Ver? nennt: J J

mogen. wviicthſchaft ſchaft oder r richtig gerechnetAus dem Vermö die Oecono Dieies ſind Dies ſind worden;Die Domai- gen des wurgers

nen. und des durchrei mie. die Einnahme die Ausgabe. Gr

ſenden Fremden AA. 1At JDies iſt werden unter IIDIIDO— a— Dies ſinddie einfache Ca mancherley Nah

meralWiſ, men v. Steuern, die RechnungsTehenden 4415

ſenſchaſft. —1— Gſſchafte.len, Acciſen,S. Tiab. II. Mauthen rc.
die Finanzen er
hoben.
Daraus entſtebet

die zuſammenge
ſetzte Cameral
Wirthſchaft,

oder
das Finanzweſen.

D

MAitirie 3S. Ta l. I— 1 4e

un
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44 Einleitung.
Anmerkung.

Fs iſt alſo kein leerer Traum oder ein GebaudeCoon falſchen Schluſſen, wenn man die Came

ralwiſſenſchaft ein Syſtem nennt, und ihr den

Nahmen einer neuen oder der funften akademi—

ſchen Wiſſenſchaft giebt. Jhr Grund iſt feſt,
und ihre Wande ſind nicht ubertuncht, um die Lu—
cken und falſche Verbindungen zu verbergen. Die

einfacheſte Vernunft, die ſich nur aus den tagli—

chen Begebenheiten der Natur gebildet hat, muß

von der Feſtigkeit dieſes Gebaudes und ſeines

Grundes urtheilen konnen.

Eine Lehre, die ſich auf eine einfache offen
bare Wahrheit grundet, welcher niemand wieder

ſprechen kann, hat allemal den Vortheil, daß ihre

Satze nicht durch weit geſuchte Schluſſe und Ver—

gleichungen, oder durch ſchwache Verbindungen,

bewieſen werden durfen, die ſich ofters nur in ein—

zelnen Puncten beruhren, im ubrigen aber getrennt

ſind, wie eine Sandhole, die nur von auſſen ganz

zu

1

J

9

1



Einleitung. 45
zu ſeyn ſcheint, aber zuſammenfallt, ſobald ſie die

kaſt tragen ſoll, der ſie dem auſſerlichen nach fahig

ſeyn ſollte.

Die Grundlehren der geſunden Cameralwij—

ſenſchaft ſind hochſt einfach, und dabey ſo ſtark,

daß das ganze Gebaude ſicher darauf ruhen kann;

die entfernteſten Satze ſind ſchon bewieſen, ſobald

wir uberzeugt ſind, daß ſie einen Theil des Gebau

des ausmachen, welches auf jenen Grunden ruhet.

Tab. II.

De—



46 Tabellen.
Tab. II. Von den Hulfs-Wiſſen

Die erſten Gegenſtande der

1. 2. 3.Die Die DomainenLandwirchſchaft. Stadtwirthſchaft, oder
oderDieſe Manufakturen Nutzungen des

grundet S— Furſtl. Eigenſich Gewerbe. thums
Sl l St kommeniet yat iren itz aus der

in Landwirthſchaftalle Reiche der Natur,
und erfordernl der Kunſt, alle Kenntniſſe der

PflanzenThierMineral Landwirthſchaft No. J.
reich. reich. reich. alle Kunſte erfordern und nocy uüber dem

J J
Kenntniſſe

59

A

Die J 24Erkenntniß der Erkenntniß von der
davon  der der Er- Dendrolowird erlangt, Schweren, Krafte, Groſſen, findung. gioder wil-

uberhaupt den und zahaus 8 men Baum—d üin Sinterie, gre mecha. mesß vernunft: nltrunſt

k ſt lhun.Naturlehre, Aerome Aedrau und ihren
inbeſonder ttheuen.iir.aus der Aſdcoſta Bau nungsn Rechen—
Krauter tik. runjt. kunſt.

kunde kunſt.a) Zoologie J
b) Chemie
c) minera

logie.

Jn der
Landwirthſchaft

iſt der Sitz der ſogenaunten

Domainen
SG. Tab. l.

oder des
Furſtlichen Rigenthums.

auf

Jn der
Stadtwirthſchaft

grundet ſich
dẽr groößte Theil der ſogenannten

Finanzen,
oder des Antheils, den der Furſt

von dem
Vermogen de Burgers

ſich zueignet.

Tabellen. 47ſchaften der Cammeral. Wiſſenſchaft.

Cameral: Wiſſenſchaft ſind:

4.J Finanzen 5.
Verwaltung und Rechnung

oderder Antheil des Furſten an dem

Vermogen des Burgers grundet ſich
beziehen ſich meiſtens

auf aufdie Stadtwirthſchaft
und grunden ſich auf

die Rechte des Furſten und die die Ueberzeugung von der Richtigkeit
Pflichten des Burgers. unſer eameraliſchen Handlungen.

Dieſe erfordern Dieſe Ueberzeugung erfordert

d neine Kenntniß eine Ge. Verglei-Deutlich Redlich
in der Gen von den Ge von der nauigkeit chung der keit im keit und

tchichte von werben, Sit Woblfahrtdem dtechte ten Necheen des Ganzen in Be- erſchie- Ausdruck Treue in
des Furſten uno Pflch ſtim. denen bey der den

ten des Bur muna der Maaſe. Schreib- Hand
ungen.

gers, wie Groſſen art, derauch von

d Rchden Gewer von en e nunbon und dem urnns an gen und
Vermogens: vertreu Auflfitze.Zuſtaud ei

1

nes jeden ten Dinoder ieine genGeſellſchaft.

Hiezu helfen

Ienee— die Re Staati- Rede- Unter—

aus  Au  tuu richtuecn rair itu Saarerseder alluemei dem Natur dem Staate kunſt. Erdbe Schone von den
nen Geri rechte rechte,
ſchichte burauerlichen der Welt Meßſ ſchreir Wiſſene Wahr
dem Staats Recbte weisheit. kunſt. bung. ſchaften. heiten

xechte/ der Staaten der Staatst desden Provin geichichte. rechenkunſt, Glau
zialtechten Weltwein- 1. E. bed bens.und Privi heit. Lotterien.leglen einze: Sittentehre. Tontinen, er Sit 1 ν ê4ò ν—ler Lander tenoder Stadte lehrt. en u. a
dder auch cheſwichte iebre.

Dle Vorerkenntniſſe hiezu wer
den erlaugt

Dein neinli naturliche
ehen Rechte Geſchicyte
und der Leh Geſchichte
te ven der des menich:
Stralbt. lichen Ger
fugniß. chleentsKunſtpe

Anmer

ü

D



48 Einleitung.
Anmerkung.

Wan ſieht hieraus, daß viele Vorurtheile wegN fallen, die bisher Methodiſmus

Cameralwiſſenſchaft hinderlich geweſen. Vie—

le glaubten, ſie ſey gar keines ordentlichen Zuſam
menhanges fahig, und in ſo ferne nicht einmal fur

eine Wiſſenſchaft anzuſehen; Sie muſſe ganz allein

aus der Uebung und aus Handgriffen erlernet wer

den, wie das Handwerk eines Schuſters oder

Schneiders. Die Erfahrung hat gelehrt, daß
Schneider und Bediente ſich durch Hulfe eines na

turlichen Witzes gewiſſe Fertigkeiten erwerben kon—

nen, wodurch ſie bey dein Cammerweſen der Furſten

ihr Gluck machen. Man findet aber auch, daß
ſie Stumper ſind, die zwar mehr leiſten konnen,

als wozu ſie bey ihrem Handwerk Gelegenheit ge—
habt hatten, die aber ungleich mehr leiſten wurden,

wenn ihr Verſtand nach richtigen Grundſatzen ge

bildet ware. An den Hulfswiſſenſchaften wurde
es ihnen freylich, bey der beſten Bildung ihres

Ver—

4

1 J



Einleitung. 49
Verſtandes, uberall fehlen. Aber wenn die Leh

rer einmal allgemein faßliche Compendien, ohne

Marktſchreyerey und eigennutzige Zuruckhaltung

der fruchtbarſten Wahrheiten, werden geſchrieben

haben; ſo muß es auch denjenigen, die mit den

Hulfswiſſenſchaften noch nicht bekannt ſind, ſehr

leicht ſeyn, ſoviel ſie davon brauchen, nachzuhohlen;

denn ich ſetze voraus, daß die Lehrer nicht bloß

cameraliſche Compendien oder vielmehr Fo

lianten, ſondern zu jeder Hulfswiſſenſchaft eine

kurze deutliche cameraliſche Anleitung ſchrei—

ben werden, die einem jeden guten Kopfe, wenn

er auch keinen akademiſchen Unterricht genoſſen

patte, brauchbar ſeyn mußte.

D Tab. III.
at F—

J 4 4a



50 Tabellen.

Tab. III. Von dem Einfluſſe der Cameralwiſ

Die Camerali

Das weltliche
Regiment ſo zu
ffuhren, daß es
dem Hof unddem Staate
nicht an Be—
durfniſſen fehle,

und nutzet alſo

dem Furſten
und

dem hohen
Adel.

Die Abſonderung
des Uebernuſſes
von dem Noth—

wendigen in
den Bedurfniſ
ſen der Meu—

ſchen und der
Thiere; die
Richtigkeit in
der Verwaltung
der Gelder und
anvertrauten
Dinge; Fertig-
keit in den Rech
nungen; Kent—
niß der aangba
ren Munzen.

Den Landbau,
durch alle ſeine
Theile;

als:
Forſtweſen.

Acker- Wieſen—
Gartenbau.

Weitibau.

Vem Adel,
den kunftigen

Forſtmeiſtern,
Kaſtnern,
Kellern,

Landgeiſtli
chen,
Pachtern.

Dies findet ſeine Anwendung
A

im KBriege: in einer jeden zum Theil auch in
bey dem Pro— verrechnenden einer jeden Pri—

viantweſen.
Fuhrweſen.
Bey den Kriegs—

caſſen.

Soldatenſtand.

gaushaltung:

Bey.
dem niedern
Landadel.

Amtleuten und
Verwaltern.

der Prieſter—
ſchaft bey Ver
waltung der Kir
chenguter.

vathaushal
tung:alſd in dem

gausſtande
uberhaupt,

insbeſondere aber

burgerlichen
Standen, die
Landguter ha
ben.

Vormundern. bey allen okono—

oder Aufſehern.
Sofmeiſtern miſchen offentli—

chen Bedienun
gen.

bey Pachtungen.

Die wilde und
zahme Vieh—
zucht:

wohln ge
horen:
Jaghbt

Pferdezucht,

Virh
Geflugelzucht

Fiſcherey.
Vienen.

Seidenwur
mer.

Dem Adel,

den kunftiagen
Jagereybe

dienten,
Stallmei

ſtern,
a) Fiſchmei

ſtern,
b) Pachtern
e) Fabrikan

ten, als:
1) Gerbern
und Leder
handlern.

2) Honigku
chenbackern.

4) Seidenwe
bern und
Handlern.

Tabellen. 51
ſenſchaft in alle Stande des menſchlichen Lebens.

Wiſſenſchaft lehrt.

Die unterirrDie Bedurf Die Regalien Jn Streitig Die Kentmn
diſche Scha
tze der Erde
zu finden
und. zu gut
zu machen.

wohin geho
ren:

Bergwerke.
Schmelzwer

ke.

Muitjftatte.
Halbmetalle

uind Farb
waaren.

Salzwerke.
Steinbruche.

15*

Kunftigen
1) Bergbe Vorſt
dienten.
id hutten
Ghevdienten.

H munzbe
dienten.
Satzbedren
ten &ee.

StadtundLandphyſi
kern.

keiten um niſſe von Zyn
Eigenthum Zollen,
ſich von alle eiſen unntd
gememen: Auflägen,
Wahrheiten naturſichen
der Natur und lunſtli-
und der chen Pror
Kunſt zu dueten der
Beforde Lander;
rung der vom Munjz

Entſcheidtung weſen, Poſt
ju unterrich  weſen.
teij. ij ERegierung. J Den

Den Den kunftigen.
Amtleuten. kunftigen Kaufleüten

Gliedern und
derJuſtitzcolle, den Gliederk

gien. der
Com met

ehern Juſtitiarien zencolle—
Amtleuten. gien.Gerichte- Poſtmeüi
haltern. ſtern.

munzbe/
dientenß.
Einneh
mern und
Aufſehern.

der Steuern,

ſen c.

niſſe und
Aufwande
des Hofes
nach den or—z

dentlichen
Einkunften
des Landes
auczumeſ—
ſen.

Den
kunftigen

Mitgliedern
der

oder eintrag
lichen Rechte

des Furſten,
ohne Be—
ſchwerung
des Landes,
auszuuben.

Kunftigen

des
gofſtaats.
DenGliedern

der
Cammer—
collegen.

Anmer



52 Einleitung.
Anmerkung.

EGines der ſchadlichſten Vorurtheile war nicht weniger

dieſes, daß man noch in neuern Zeiten die Cameral.
wiſſenſchaft, wenn man auch die Gutigkeit gehabt hat,
ſie in den Rang der Studien mit aufzunehmen, hochſtens

fur eine unfruchtbare Diſciplin hatte gelten laſſen, die
zwar einigen ſpeculativen Kopfen dazu hat dienen mogen,
nach ihrer Zuruckkunft von hohen Schulen in ihrem Va
terlande ſich anlacheln zu laſſen, ſo wie einer, der etwan
eine ganz fremde Sprache gelernt hat, und ſie uberall
ſpricht, wo ihn niemand verſteht, um in den Geſellſchaf—
ten Erſtaunen zu erwecken; die aber eben deswegen,
weil ſie theoretiſch iſt, und man noch heut zu Tage die
Cammern und dahin gehorige Aemter lieber mit unaka—
demiſchen bloß practiſchen Subjecten beſetzet, unfruchtbar
iſt und noch ſo lange bleiben wird, bis ſie ſich durch den
Fleiß ſolcher Kenner, die von beyden Seiten mit ihr ver—
traut ſind, und durch ihre Schriften zu dem Range einer
akaderniſchen Wiſſenſchaft wird hinaufgeſchwungen ha
ben. Sie, die Cameralwiſſenſchaft iſt, ohne Vorurtheil

vbetrachtet, eigentlich das Studium, welches nicht nur
fur ſpeculative Kopfe, ſondern fur einen jeden Liebhaber
der Gelehrſamkeit, in welchem Fach es auch ſey, oder fur
einen jeden akademiſchen Burger, ohne Ausnahm, gehort.
Sie iſt das wahre Brodſtudium, welches da lehrt, dem
Jolke Brod zu geben, von ſeinem Ueberfluſſe die Tafel
des Furſten zu beſetzen, fur ſich ſelbſt aber ſein Stuck Brod
mit Ehren zu eſſen. Sie iſt gleichſam der Schmelzofen,
in welchem alle ubrige Wiſſenſchaften, die in dem Munde
des großten Geiſtes, des witzigſten Kopfes, wenn Brod
und Geld fehlt, trocken bleiben, fluſſig gemacht, und zum
nahern Gebrauche fur die einzelne Stande des menſchli—
chen Lebens zubereitet werden; denn es iſt kein Stand,
der nicht von der Cameralwiſſenſchaft das Leben hatte.

Wor



Grundriß
du

einer halbjahrigen akademiſchen

Borleſung
uber

die Cameralwiſſenſchaft
mit allen ihren Theilen;

ſo wie ſie in den Jahren

12766. und 1767.

zu Gottingen
gehalten worden.

Mit Anmerkungen.

D 3 Von
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Grundriß.

J. Von Einkunften.
Die erſten Quellen der Cameralwiſſen—

ſchaft ſind:
Die RKenntniſſe von Domainen.

aus der Nigtur und Kunſt.
Dieſe flieſſen

a) Jn der Natur finden wir
Holz und Wald,
Ackerbau,
Wieſen
Garten
Hopfen.
Weinbau,
Bergbau.
Stein und Mineralbruche.
Salzwerke.

Jagd.
j Fluß: und Teichfiſchereyen.

r Viehezucht undSchweitzereyh.

Schaferey.

L Geflugel. undJ Taubenzucht.
Bienenjucht.

J Seidenwurmerzucht ec.
Anmerkung.

Cameralwiſſenſchaft ſey,
der Gelegenheit und die Abſich
neteten Fallen um die wahre

Daß die Tatur der weſentlichſte Gegenſtand der
daran wird niemand zweifeln,
t gehabt hat, ſich bey ereig
n Urſachen, warum in man
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Von Einkunften.

chen Jahren dieſer oder jener Provinz, die doch voll von
Kunſtlern und Manufacturiſten iſt, es ubel gehe, da die
Lebensmittel ſo theuer ſind, daß ſich darubher das Gewerbe
der Manufacturen, die allemal entbehrlicher ſind als Brod,
verliert, folglich der großte Theil der Einwohner bey er—
mangelnden Abſatz ſeiner Waaren aus Mangel des Geldes
bittern Hunger leiden oder davon ziehen muß. Er wird
gefunden haben, daß ein Land, welches gute Erndten ge—
habt hat, immer ſeinen Nachbarn, die mehr mit Hand—

werkern als mit Pflug und Egge zu thun haben, und die
folglich ihre Lebensmittel von dem Verdienſte ihrer Arbei—
ten ihren Nachbarn abkauffen muſſen, uberlegen ſey.

Jn einem Staate, wo der Landbau nicht vor allen
befordert und in ſolchen Stand geſetzt wird, daß der Staat
ſeine Einwohner ſelbſt, ohne fremde Zufuhr, ſpeiſen und
kleiden kann, da kommen auch die Manufacturen nicht
auf; denn bloß aus dem Ueberfluſſe der Lebensmittel ent:
ſtehet in uns die Begierde, uns die weniger nothwendigen
Manufacturen und Werke der Kunſt anzuſchaffen, folg
lich die Kunſt und den Fleiß des Manufacturiſten und
Handwerksmanns belohnen und aufmuntern zu helfen.

Das iſt die gluckliche Verbindung der Natur mit der

Kunſt.
71

D 4 Von



56 Grundriß.
Von Einkunften.

b) Durch die Kunſt haben wir,
auſſer den chandwerkern, die ſich fur die Furſtliche Do
mainenwirthſchaft nicht ſchicken, ſondern zur Policey
gehoren:

Brauereyh.

Ziegel: und
Kalkbrenne

rey.

Fabricken, und

Manufacturen
alterley Gat

tung.

Wechſelban
ke.

Geweine Capi
talienge
ſchafte tc.

Anmerkung.

Sobald Brod genug im Lande iſt, um die Acbeiter
zu ſpeiſen, dann mag der Regente Brauereyen, Ziegel—
und Kalkbrennereyeren, und noch andere Arten von
Fabriken Eiſenhammer, Salinen und Gradirhau—
ſer, Gold und Silberdrathfabriken auch wohl Wech
ſelbanke, anlegen. Aber ſo lange der arme Einwohnet
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Hunger leidet, dann lauft es auf eine ubertriebene Came
ralwirthſchaft und eine falſche Politik hinaus, dem Un—
thanen in das Handwerk zu areifen, und ihn von Landes—
herrſchaftswegen um ſeine Nahrung, und den Landmann,
durch unbeſchrankte Hegung des Wilds, um ſeine Saaten
zu bringen. Dann unterſtutze lieber der Regente, als Va
ter des Vaterlandes, ſeine Unterthanen in ihren Gewerben,
und enthalte ſich ſeiner eigenen Fabriken ſo lange, bis
das Land ſich erholet haben wird. Er laſſe das uberflüſſige
Wild todt ſchieſſen, oder thue es zu ſeinem Vergnugen
ſelbſt. Seine Burger und Bauern werden es ihm theuer
genug abkaufen. Jſt einmal jene Abſicht ereichet, daß der
Unterthan ſein Gewerbe ſoweit in den Gang gebracht hat,
als es fur ſeine Umſtande nothig iſt; dann ſtehe es dem
Regenten frey, ſeine Braukeſſel wieder zu fullen, und
ſeinem Volke gut Getranke zu geben, Dieſes wird die bur:
gerlichen Brauer ermuntern, ihren Gebrauen dieſelbe Gu—
te zu geben. Auſſer dieſem giebt es doch noch genug Ru
bricken der Kunſt, welche zu beſtreiten dem gemeinen
Manne zu ſchwer fallen, folglich durch ſich ſelbſt ſchon
ausſchlieſſende Domanialſtucke des Regenten ſind.

D5 Von
JJ De



58 Grundriß.
Von Einkunften:

Sobald der Regente mit ſeinen Domanialeinkunf-
ten auf einen ſolchen Fuß geſetzt iſt, daß ſie ihm die Noth

wendigkeiten des Lebens fur die Cafel, nothdurſtige Klei
dung und Bequemlichkeit gewahren; und ſo ſollte es
in jedem Staate ſeyn, anſtatt, daß ſie an vielen Orten
verbauft, und weil das Capital insgemein ſeine beſondere
Beſtimmungen hat, die den Verkauf veranlaſſet haben,
folglich die beſte und reinſte Quelle der. Furſtlichen Ein
kunfte dadurch verſtopfet wird, dagegen die Regalien der
geſtalt erhohet werden, daß dadurch der Verluſt der ver—
auſſerten Domainen unempfindbar gemachet werde. So
hat der Regente ein Recht, daß ein jeder treuer Unterthan
verehret, und der durchreiſende Fremde nicht ſcheuet,

nehmlich ſeine Regalien auszuuben, das heißt: vermoge
der obrigkeitlichen Befugniſſe fur, den Schutz, den der
Fremde in ſeinem Lande genießt, einen kleinen Theil von
den Vortheilen, welche. ſeine Unterthanen von ihren Ge—
werben und Nahrungsarten ziehen, ſich zuzueignen. Um
dieſe Regalien in ihren, nach der Verſchiedenheit der Ob

rigkeiten und ihrer Befugniſſe, verſchiedenen Verhaltniſſen
gegen. einander kennen: zu lernen, muß man ſie in drey
Claſſen, in a) hohe, b) mittlere und c) niedere Re
galien vertheilen.

Die andere Quelle der Cameral- oder wie ſie hier
genennt werden muß, der Finanzwiſſen

ſchaft, iſt denn alſo in der Lehre von Bega
lien zu ſuchen.
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Von Einkunften.

1) Die höhere Regalien konnen nur von wirklichen J
3

Reichsſtanden, Furſten, Pralaten, Grafen und
u

n

Reichsſtadten beſeſſen werden. Einzelne Beyſpiele von
Privatperſonen, die zuweilen einzelne Stucke ſolcher Re iu

iſ
galien beſitzen, ſind Ausnahmen von der Regel und an n
dern ſie nicht.

a) hohere Regalien.
als:

1) Geleit.
92) Zoll.

z) Poſt.
qM Paſſer.

5) Bergbau und

Minera.
G) Munz.

7) Lehen.

8) Obergericht
barkeit.

9 Beſatzung
und Mu—
ſterung.

10) Wildbann.
11) Geſetzgeberi

ſche Gewalt
c.

Von
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Von Einkunften.

h) mittlere Regalien.
Dieſe konnen auch Befugniſſe des unmittelbaren

Reichsadels ſeyn, und von den Gliedern deſſelben entwe—

der als Lehen der Reichsſtande oder auch als Eigen—
thum, (cwelcher Fall jedoch ſeltener iſt) beſeſſen und genu
tzet werden; Und das iſt die Urſache, warum ſie hier mitt
lere Regalien genennet werden.

Ueber verſchiedene Gegenſtände ſind mir von Freun
den und Feinden Einwurfe gemachet worden, z. E. Ju
dentoleranz, Malefizſtrafen, Jus collectandi, Jura
fisci. Aber das geſchah in Gottingen, wo man zwar
die Rechte des Reichsadels ſehr wohl kennet, auch ſo gar
in offentlichen Schriften gegen die Reichsſtände vertheidi
get, doch aber mir nicht Recht laſſen wollte, unter dem Vor
wande, daß, weil es in den Chur-Hannoverſchen Landen
keinen Reichsadel giebt, ſondern der Adel landſaßig iſt, ſol—
che Satze, daß Regalien dieſer Art unter die mittlere
Gattung gehoren, der hohen Landesobrigkeit nachtheilig

waren, weil dieſe keinen Unterſchied in den Regalien,
der von dem Abdel gegen ſie gebrauchet werden konnte,
ſtatuire.

Jch habe aber nicht fur gut befunden, meinen Plan,
wobey ich immer den Reichadel mit vor Augen haben muß
te, deswegen zu andern.
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H) Mittlere Regalien.

als:

1) Kirchenrecht und Pfarr- 7) Zehenden von Erdfruch—
ſatz. ten.

a) Eheſachen und Gewiß. 8) Herrnloſe Guter, (Jus
ſensfreyheit. fiſei in bona vacantia.)

3) Judentoleranz. 9) Erbhuldigung (homa-
gium.)

H Malefiz- oder peinliche Unterſchied inter per-
Strafen. ſonale c reale.

5) Beſteurung (Jus colle- 10) Ungemeſſene Fro yn: oder

ctandi.) Dienſt (operæ obedien-
6) Traukſteuer, Umgeld. ciales.)

Anmerkung.

Weil ich eigentlich hier nur die Regalien von der
Seite vorſtelle, da ſie einträglich ſind; ſo ſcheint es ar—
gerlich, daß 1) Rirchenrecht und Pfarrſatz, 2) Ehe
ſachen und Gewiſſensfreyheit, 4) Malefitzſtrafen,
9) Erbhuldigung mit untergeworſen ſiud.

gIJch muß aber dabey erinnern, daß ich in meinem
Diſcours auch eigentlich nur die Erfahrungen als Misbräu:
che ſolcher Gerechtſame vorgeſtellet, und die wenige dabey
abfallende Einkunfte bloß als Symbolen der Befugniſſe ab

gehandelt habe.

Der letzte Gegenſtand der mittlern Regalien iſt die
Policey in ihrem ganzen Umfange.

Von

14 nde
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62 Grundriß.
Von Einkunften.

Beſchluß der Reihe don mittlern Begalien.

11) Policey.
diellrr

erfordert zwar an ſirh ſelbſt eine eigene Ab

handlung; ſo fern ſie aber Cameraliſch be—
trachtet wird; ſo iſt ſie hier. nur unter fol
genden Artikeln ſichtbar:

i

M— 6
J1) Erhaltung u. a) Bevolkerung 3) Bequemlichkeit und Sicher

Aufrichtung des. Landes. heir des Lebensvurgerlicher Ge Weg, Straſſen ind Brteen.
ſeliſchaften. Hebammen. rrunr- und Bothenweſen.

waſthöfe und Herb ergen.Burgerrecht. Laternen und Erleuchtung der Gaſſen.
Indigenat. Schulanſtalten. Waſſer und Brunnenteitungen

MühlGemeindeu. en. 1

Rathe und Dorf dundt nnd Wai rntne
Gerichte. Milde Stiftungen.

Intelligenuicomtoirs.Steinſeiergerichte Neue Mannſch af Aunotbecken.
Rangordnungen

ten.
2c.

Correetionshunſer.
Ausrottung Ungeiiefers z. Ex. Sper

linge c.
.ſ. ceinlufeaen.

ernnertinecurangz.

calpeteranlagen und Grabereyen.
Feuerloörchanſtalten.

Sthweinmaſt ec.

wotaſchenbrennen.
aurſicht auf den Holiwachs, Torf.

 Beforderung 1) Ergðtzlich 14) Atuſſerliche Steununtj des
Gandels und keit. Zierde. CaſterteVReichthuns. Jiecht und Tambd Kalicbe Veraß undHandwerker, Jnnun den. Kleiderordnun. Gewicbt.

gen, Gilden und Dpern. Weinverfälſchung.Zunfte. Comodien. Bauordnung mMuulſtraten.Deuerrechte. Caffee- und Spiel
Dcckkerſtraſen.Manufacturen und oaiuer. Alleen nnd

Aufkauf.Arbeitsbauier. Gliuckspubden.
Wuchet.Künſte. Lotterien. Baumpflamung. BDordels.

Feld-und Landbau. Talſchenſpieler.wieherucht. Seiltanzer. Wegichaffuna des vtner et
Meſſen und JahrGauckler. Unflats auf den“, uberſlinngtli Zemarkte. Fremdrt Thiert. Gaſſen. chensStapelrechte. Muſik. der Verſchwendungs.
Magauins und Schützengeſellichat  Ableitung der Clon: des Wachs
Schrannen. ten rc. cken. rant

Mackler und Unter
der Haiardſpielt ?c.

taufer.
GStrandrecht.
Monopolia.
Verbot der Ausfuhr
gewiſſerProductenrc.
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Von Einkunften.
Vaon der Policey.

Eigentlich ſollte die Policey nichts cameraliſches
haben, ſondern bloß um des Landeswohlfarth willen unei—
gennutzig verwaltet werden.

Jndeſſen weil die genaue Beobachtung der Geſetze
ohne Strafen ohnmoglich erhalten werden kann, die ubrigen
Artikel aber ſo beſchaffen ſind, daß die Einkunfte davon
gleichſam freymillig abfallen, ich verſtehe darunter die Lan
desobrigkeitliche Verſtattung gewiſſer Gewerbe und einzeln
Privatperſonen auf kurze Zeit zur Beluſtigung der Einwoh—
ner ertheilende Erlaubniſſe zu offentlichen Anſtalten, Spie—
len und Ergotzlichkeiten; ſo hat die Verwickelung der
Grundſatze eines weiſen Goubernements mit den verſchiede
nen Neigungen des Volkes und mit der Abſicht, daſſelbe
entweder unvermerkt zu beſteuern oder dadurch zu ihrer er—
laubten Entſchadigung und zu Verdoppelung ihres Fleiſſes
in ihren Gewerben und Nahrungsarten zu erwecken (ein

Kunſtgriff der beſten Regierungen) dieſen Zweig der obrig
keitlichen  Einkunfte langſt geheiliget und zu einem Mictel
eingeweyhet, das obrigkeitliche Strafamt und die Morali
ſirung der Volker zu erleichtern.

Durch dieſe Betrachtung habe ich mich gegen die
Zweifel beruhiger, die anfangs in mir gegen gewiſſe Gegen
ſtande entſtunden, welche der Prieſter verfluchet, die Ein
richtung der Welt aber unentbehrlich gemachet hat. Die
Misbrauche dabey bleiben indeſſen doch allemal ſtrafbar.

Von



6a Grundriß.
Von Einkunften.

Niedere oder

Dieſe Regalien verdienen deswegen den Ramen der
Niedrigkeit, weil ſie von jedem Privatmanne beſeſſen
und ausgeubet werden konnen, er mag zum Reichsadel,
zum Landſaſſigen Adel gehoren oder burgerlichen Standes

ſeyn. Denn ſogar bey dem Reichsadel, der ſonſten doch ſo
ſehr auf ſeines Gleichen ſiehet, kann ein jeder Burger, ſo—
gar ein Jude, ein Reichsfreyes Rittergut erlangen, und
alle Rechte und obrigkeitliche Befugniſſe dieſer dritten Art
ausuben; nur aber die Beſuchuung der Rittertage und
Conventen und die Hofnung ſelbſt zu einem Mitgliede des

Ritterſchaftlichen Regierunqgsſyſtems gewahlt zu werden,
ſind ihm verſagt. Bloß die Lrachſteuer (Cenſus emigra-
grationis) wird an einigen Orten dem Adel und dem Privat-
manne, wenn dieſer nicht bey der Reichsritterſchaft, ſone
dern unter, dem Landſaſſigen Adel angeſeſſen iſt, nicht ver—

williget, oder doch ſtreitig gemachet, weil man an ſolchen
Hofen dafur halt, daß ein Einwohner, der ſeinen Erbherrn
nicht fur ſeinen großten Herrn erkennen darf, ſondern noch
einen Landesherrn hat, dem er in vielen Fallen aehorchen
muß, ohne Erlaubniß: des Landesherrn ſeine Wohnung
nicht verandern konne. Soferne nun die Nachſteuer ein
Cenſus emigrationis iſt, ſo kann der Emigrant damit dieſe
Erlaubniß von dem Landesherrn erkaufen. Es kommt
aber hier nicht auf Schluſſe, ſondern auf beſondere Be—
rechtigungen an; denn ſonſt konnte auch wohl der Gutsherr
ſich anmaſſen, die Emigration zu erlauben, und ſich damit
auch eine Nachſteuer zuzueignen. Bey Leibeigenſchaften
kommt dieſes auch wirklich vor. Dieſe niedere Regalien
ſind denn folgende:

Grundriß. 65
Von Einkunften.

dritte Gattung der Regalien.

Niedere Regalien.
Dieſe muſſen unter zweyerley Gattungen betrachtet werden;

welche entſpringen aus

n) Der Erbge-b) Der Erble- b) Erblehensherrlichkeit. n

rechtjgkeit. hens-gerr9) Gemeeſſene Froöhn, als auf ge

lichkeit. wiſſe Tagr oder undere BerJ) Frevelbeſtra-) Beſtandige ſtunmungen.

fung. Wefalle von un Mahen,
2) Burgerlicher geen Ecchneiden,

Erndten,Richtſtuhl er  emphyteutiecarii) Ackern,
ſter Klage. als:,  GrabethVogts- oder NHolzfallen,3) Siegelrecht  Zinspfenninge. EEpinnen, u.oder volumtaria Herrgelder. Botheugehen ac.
Jurisdictio. Getraidgulden. 3) Handlohn, Lehenwaare; (Lau-

Schirm- oder demium) Pfundgeld, Gewahr
Vogtsgetrai geld, Anmeldgeld, Sterbhand
der. lohn, (moituarium) Beſthaupt,Ganſe, Everrgelder, Vertraasgelderec.
Huner, H) Adzugsgeld, Abfahrt, Nach—
Eyer, ſteuer, (Cenſus emigratiunis)
Lammer, von wurklicher Emigration,
Kaſe, von Verauſſerung unbewegli—
Semmeln, cher Guter, von Heyrathgutern.
Schmalz, 5) Schutz und Schirm der Hauß
Butter c. genoſſen und Holden.

6) Granz oder walzende Steuer
von liegenden Gütern.

7) Leibeigenſchaft, als: Leibzins,
Verheyrathungsconſens vor die
Kinder, Entlaſſungsgeld.

2) Guter Zerſtuckelung c.

So weit gehen die Gegenſtande und Quellen der
Cameraleinkunfte.

E Von



66 Grundriß.
Von der Art, die Cammerbefugniſſe auszu—

uben.

Es iſt aber nicht genug, die Gegenſtande der Do
mainen und Regalien, die ſtrafliche Handlungen der
Menſchen, ihre Laſter, ihre Neigungen und Fertigkeiten
und die naturliche Beſchaffenheit eines Landes, ſeines Bo
dens und ſeiner Produeten zu kennen, der Cameraliſte
muß vornehmlich auch wiſſen, worauf es ankomme, aus
dieſem allen Nutzen zu ziehen, einen Nutzen, der nicht mit
den Grundſatzen einer wohlgeordneten guten Regierung
und einer vernunftigen Obrigkeit ſtreite.

Man muß alſo, um ſich hievon richtige Begriffe
zu machen, vor allen die Gegenſtande nach der Verſchie—

denheit der Perſonen und Sachen, nach der Zeit, nach
dem Misbrauch und rechten Gebrauche, und denn
endlich nach dem oconomiſchen Werthe der Regalien,
(welches mit der Materie der Anſchlacte zuſammenhangt;)
kennen lernen, ungefahr in ſolgender Drdnung
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Verwaltung der Einkunfte.

Die Art, die Cammerbefugniſſe am ſicherſten
auszuuben, beruhet auf einer genauen Ueber—

einſtimmung folgender Gegenſtande:

1) Die Perſonen,
und

2) Die Sachen, welche
denen Cammerrechten

1

oder Befugniſſen un
terworfen ſind.

3) Die Zeit, in welche
ſolche eingeſchrankt

ſind.

4) Die zur Verwaltung
beſtellte Perſonen.

5) Kenntniß der Miß—
brauche, ſo weit ſie
zu Beſtimmung des

teechten Gebrauchs zu
wiſſen nothig ſind.

6) Ein gewiſſer Maas
ſtab,  den wahren
Werth der Befug
niſſe zu beſtimmen.

E 2 WVon
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Beſchluß von den Einkunften und

Soviel durfte genug ſeyn, um ſich mit der Lehre von

den Einkunften eines Staats methodiſch bekannt zu ma—

chen, vorausgeſetzt, daß ein Camerallehrer allen Rubri—

cken durch eigene Erfahrung und gute Gelehrſamkeit ge

wachſen ſey; denn wo dieſes nicht iſt, da gebe ich meine

Tabellen verlohren, verſteht ſich fur Junglinge, die zum

eigenen Denken und keſen noch nicht angefuhret ſind, ſon—

dern durch den erweckenden ausgefuhrtern Vortrag eines

guten Lehrers erſt dazu muſſen ermuntert und habilitiret

werden.

Von practiſchen geſtandenen Mannern in dieſem

Felde, die den theoretiſchen Unterricht und die ganze da—

hin gehorige Litteratur nur uher die Schulter anſehen,
dbabe ich doch ſelbſt die Erfahrung, daß die tabelliſche

Methode immer mehr fur ihren Geſchmack iſt, als die

dogmatiſche, vielleicht weil die Form der Tabellen
ſchon einen wenigſtens in der Kunſt Tabellen zu machen

Grundriß. 69
Uebergang zu den Ausgaben.

(eine Kunſt, womit ſich mancher ungelehrter ſchon ge—

ſchwungen hat) geubten und alſo ebenfalls practiſchen

Verfertiger vorausſetzet.

Auf die Lehre von den Einkunften folgt unmittel

bar dieſelbe von den

Ausgaben.
Jch habe ſie meinen Zuhorern nach folgenden Gegen

ſtanden vorgetragen. Vielleicht habe ich noch einige der-
ſelben ausgelaſſen; aber ich mußte bey dem mundlichen

Vortrage doch noch etwas haben, welches dem Zuhorer

denſelben nothwendig machte, damit er nicht darauf habe

verfallen konnen, meine Tabellen ohne mich zu ſtudiren.

Das ware allenfalls ein oconomiſcher Gedanke von mir ge

weſen, auf deſſen Verzeihung ich Amtshalben hatte rechnen

durfen. Aber ich erinnere mich doch eigentlich keines aus
gelaſſenen Gegenſtandes, der nicht, wenn er auch ſchon

nicht ausgedruckt ware, in der Tabelle ſeine Correlation

hatte.

E3 I. Von



Grundriß.
II. Von Ausgaben oder

Andere Ausgaben hat der Hof, andere der Staat.
Nach dieſem Unterſchiede muß der Unterricht eingerichtet

70

werden. So laſſen ſich
A. Die Aufwande des Hofes

etwan unter folgende General- und Specialrubricken
bringen:

Nothwen4) Erzieh) Got· D) Bequem)
digkeiten u. Unter- tesdien- lichkeiten.
des Lebens. haltung ſte. Landhauſer.
Daumu gebört derurſtl. Hofgeiſt- Luſtſchloſſer

1)xuärſti. Tafel. Famille. liche. und Gar—
Kuche. Ammen. Actus pa- ten.Keller.Schlachterey. Hofmeiſte- rochiales, Marſtall.

rinnen. die beſon- Umgang
Vackerey c. Jnforma- ders be— und

2) Schlaf. lohnt zu Bedienungtores.Bettkammer. Hofimei— werden woru ge
Weißzeug. 28 horet:kLichter. ſter. nr tn.Bediente. Commu- Hoſfadel und
Cammerleute Appanage nion. Bediente?c.

rc. Allmoſen
re.

re.
3) Rleidung.

Garderobe.
4) Wohnung.

Reſideni.
Wohnung der
Hofdiener.

Ersotzlich
keiten.
Comedien.
Opern.

Ball.Traetamenten
Jaad.
Falknerey.
Schiffahrt.

KReiten und
Fahren.

Muſtik.
Bibliothecken.
Naturalien

und
Munzeabinet
ter 2e.

„J) Beſtrei- c) Bedienung.
tung derZof Stearke adeliche und unadeliche Be
ausgaben. dienung.

1

Hof-Staats- Prachtige Uniform und Livree.
Caſſenamter Eriiehung des jungen Adels.

Uebrige Hof- d) Baue.
Commen Auſſerordentliche Zierde der Baue.
danten Mahlereyen.

Departemen- Tappeten.
ter. ſoſtvare Meubles.Subalterne e) Generoſitat.
Bediente. Geſchenke an Diener.

Kuchenſchrei Unterthanen.

ber. Fremde.Hunſch
re.

Spylendeur.
in verſchiedenen Be
trachtungen. als:

2) Beylder Tafel.
Am Service.Ain Speilen.
Wodurch ſich auch

allezeit die Anzahl
der Bedienten ver—
mehrt.

b) Jn der Kleidung
und Equipage.
Koſtbare Garde

robe.
WagenPferde. te er reiber. Gaſtfreyheit 2e.

Grundriß.

Aufwanden der Kammer.

Anmerkung.
Bey der Rubrik von Ergotzlichkeiten befurchte ich

zwar den Reichthum der Materie nicht erſchopft zu haben;

Ddenn es giebt noch Ergotzungen, die in Anſehung des Auf—

wands alle andere Arten ubertreffen, aber doch ſich nicht
ſiar den Katheder ſchicken, theils deswegen, weil ſie einer

geſunden Cameralwirthſchaft gerade zu entgegen ſind,
theils weil die Gegenſtande davon ofters keinen andern

Nahnien haben, als den Kluge ſich in das Ohr ſagen, um
die Geſellſchaft und die Jugend nicht zu argern, oder nicht

das Anſehen zu haben, daß man die Ergotzung ſelbſt bil—

lige oder tadle. Einem Schriſtſteller wurde es am wenig

ſten zu verzeihen ſeyn, wenn er ſolche Ergotzungsarten mit

den wurdigern Arten vermiſchen, oder wie einige doch ge

than haben, auf den Katheder zu bringen, um ihrem Au—

ditorium etwas zu lachen, auch wohl die jungen Herren

bey der Materie ſelbſt lüſtern zu machen.
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72 Grundriß.
Von Ausgaben oder

B. Die Aufwande des Staats
erſcheinen unter folgenden Rubriken:

B. Aufwande des Staats.
Dieſe haben zum Gegenſtand

A

1) Erhaltung 2) Juſtitz. 3) Gottes- M Policey.
des Syſtems. Rechtscolle dienſt. Policey-Colle
Regieruugs gien. Conſiſtoria. gien und

collegia. DepartemenSchoppen Geiſtliche Die- ter.
Geheime Cabi ſtuhl

net. e. ner. Wege.Rathhauſer und Erſte Jnſtan- Kirchenbau. g
Departementer zen.

Armenanſtal- Alleen.Seeretarien. Peinliche Ge
ten. Schulen undRegiſtratoren. richte.

Canzliſten. JugendunterCopiſten. Subalternen. wwittwencanen, weiſung.

Pedellen. x. DuchdruckeHochgerichteBothen o. reyen.Scharfrichter, Zucht und Cor

rc. rectionshauſer.Bauweſen.

5) Sicherheit des 6) Beſorgung der 7) Beſorguns der
Staats. Einkunfte. Auegaben.

J

n

Unterhaltung der Cammer und Land- Zahlamter zu ein
Mllitz. ſchafts- Kriegs zeln Gattunge

Burgerausſchuß. Domainen- Col— von Ausgaben
Feſtungen. legien.Walle. Rentamter und Ge- Kriegsezahlamter.
Mauern. raleaſſen.Thurne. Special Caſſen und Allmoſenamter.
Nachtwachen. Landamter.
Laternen.
Feuerloſchanſtalten

c.
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Aufwanden der Cammer.

Anmerkung.

Es kommen freylich viele Ausgaben hier vor, die
an manchen Orten nicht nahmentlich zur Cammer, ſon—
dern zu andern Syſtemen und Caſſen gehoren, welche bald
Kriegscaſſe, bald Landſchaftscaſſe heiſſen, oder auch
wohl den Caſſen der Stadte, Flecken oder Dorfer an
kleben. Aber ich habe hier deswegen keinen Unterſchied ge
macht, weil es in den Grundſatzen der Verwaltung immer

auf eines hinauslauft, ob die Subjecte der Verwaltung
und der Direction Cammer— oder Landſchaftscaſſi—
rer, Finanzcammer oder Landſchaftsrathe genennet
werden, oder ob gewiſſe dahin gehorige Geſchafte von dem
Burgermeiſter, dem Syndicus oder Stadtſchreiber
oder von dem Dorfſchulzen behandelt werden. Der Re—
gente oder die Obrigkeit, im Ganzen genommen, iſt und
bleibt doch in den meiſten deutſchen Provinzen der Maas—
ſtab aller Auflagen; in den ubrigen ſind die ſogenannten
Landſtande gar abgekommen, und da, wo ſie noch ſind,
iſt doch wohl die Gelegenheit zur Wohlfahrt des Landes zu
ſchmauſen, noch das einzige Band, das ſie halt. Jn ge
wiſſen Staaten werden anſtatt deſſen von dem Regenten
Penſionen gereichet, um ſich der meiſten Stimmen zu ver—
ſichern· Unter ſolchen Umſtanden iſt die Landſchaft von
der Cammer nur dem Nahmen nach unterſchieden.



Grundriß.

III. Von der Rechnungs—
Wenn diejenige, welche zur Einnahm und Ausga—

be beſtellet ſind, ihre Schuldigkeit auf das beſte gethan zu
haben, ſich bewußt ſind; ſo ſind ſie doch dem Staate un—

nutze Diener, wenn ſie nicht zugleich die Geſchicklichkeit be—
ſitzen, den Regenten und ſeine Rathe davon zu uberzeugen.
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Zu dieſer Geſchicklichkeit wird eine gewiſſe Ordnung er
fordert, von welcher willkuhrlich abzuweichen keinem Ein.
nehmer erlaubt ſeyn muß. Man ſollte zwar glauben, daß,
wenn die Obrigkeit einmal von der Redlichkeit ihres Die
ners bey andern Gelegenheiten oder auf andere Art binlang
lich uberzeugt ware, man es mit der Rechnungsfuhrung,
die in manchen Staaten auf einen ſo weitlauftigen Fuß an
geordnet iſt, daß der dritte Theil des Jahres dazu gehort,
um ſie nach der Vorſchrift die Rechnung abzulegen, es nicht
zu genau nehmen ſollte. Ein Zeitraum geht hiebey verloh
ren, den ſreylich ein redlicher geſchickter Diener weit beſſer
anwenden konnte, wenn ihm erlaubt ware, ſeine Rechnung
nur aus dem Journal abzulegen und zu beweiſen. Jndef—
ſen weil die Rechnungsfuhrung noch einen ausgedehntern
Zweck hat, als bloß den Rechnungefuhrer zu rechtfertigen,
daß er nicht betrogen habe, nehmlich es muß auch damit
gezeiget werden, daß in Verwaltung der Einkunfte nichts
veriachlaßiget, ſondern vielmehr die Gerechtſame des Re—

genten uberall auf das beſte beobachtet worden; ſo muſſen
zu dieſer Ueberzeugung doch Geſetze gegeben werden, die
genau beobachtet werden muſſen; und in ſo ferne iſt die
Zeit nicht fur verlohren zu achten, die angewendet wird,
um den Beweiß erfullter Pflichten der Treue und Recht—

ſchaffenheit zu führen.
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fuhrung.
Bey dieſer Ueberzeugung wird denn auf folgende Stucke

geſehen; auf
A

1) Die Zeit, da 2) Die Zeit, da z3) Die richtige zahl der Gelder die
die Gelder ein- die Gelder wirk- da in den vorausgeſetzten Schran—
gehen ſollen. lich eingegan- ken der Berechtigung emgehen

gen ſind. ſollen.Hiezu gehoren: Hiezu gehoren nicht nur alle die
1) Bey beſtan- Hieiu gehoren: obigen Beweißthumer der Zeit,

ſondern auch noch weiters.digen Gefallen. Diarium oder 1) Bey beſtandigen Geſallen.
Grundbucher c. Tagbuch.2) Bey unbeſtan— Abrechnungs oder —D

Contobuch.digen General- Huittunaen. bonorum, Steuermatriculn,
protocolla, unge  α Cataſtra.fahre Muthmaſ Sanlungsbuch 2) Bey unbeſtandigen Gefallen.

—Deeee,—Quartalsrech Gutern und ihren Beſitzern.und den Um nungen.ſtanden. Bealaubte Nachrichten von allenVeranderungen.
Ohngefahre Ueberſchlage des Ertrags

gemeiner Jahre.
NQuittungen, die den Zahlern er—

theilt worden.

5
A4

24) Die richti-5) Die bequemſte Form der 6) Die Zert 7) Die Anſtal—
ge Zahl der Rechnungen und Bucher, der zahrlichen ten zu Unter—
Gelder die nicht nur alle dieſe Erforder. Rechnungs ſuchung und
eingegan- nnſſe in der nemlichen Ord. ablegung, Prufung der
gen ſind. nung in welcher das ganze wobey inſon- Rechnung.

Hiezu gehoren Wiſſenſchaftsgebaude zu. derheit die Hiebey kom—
wieder nicht ſammen hanget, ſondern Frage iſt: men vor, dienur die nem auch noch andere Abſichten Von der Er- Gegenſtanb
lichen ſchon uu verbinden, als: t.a) Gich von Jahren zu Jah, forſchung des Von Rechen
angefuhrten 5

Bewere, n ſn hneeenerhe fnnreeſe cammern.
JSchluſſe des Von Rechzer oiche kunften zu oder abgenom- Jahrs.

nungsmen haben Probatorn,
Caleulatorn,
Defeeten tc.

fentliche Be b) Wie ſich die gane Einnabhm Von der Er—
kenntniß der und Ausgab gegen die vorigen leichterung
Reſtantiarien, Jahre verbalten. der Rech—

—n,,—nicht verrech- uich auch aung.net iſt, noch 9) geaen ſtreitige Nachbbarn in Von Verkur

wurklich ſchul- ghtrguen daneedenekrt; uung der For
dig zu ſeyn. urtheilen zu konnen. malitaten 2e.
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